
  

   

    

    

Lie Muinahme dor ueutschen Vorschläge 

Dedeutungsvoller Schritt Londons 

hanniper in der deutgchen Vehrmacht 

Emerbs losenunterstützung und Rrbeiis⸗ 
Vormittlung 

lie Zustände in den Mliltsdlenstlägern 

Die Haltung Englands und Frankreichs Bedeutungsvoller Schritt London 

Ae Aufnahme der deutſ 

  

Dus deutſche Memorandum beſchäftigt faſt ausſchließlich die politiſche „Oeffentlichteit in den eilpälſchen Loupfabtene Katurgemäß wird es beſonders in London und Paris dis⸗ Iutiert, denn England und Franireich ſind — zunächſt die 
an dem Gang und an der Entwicklung der Dieige am meiſten 
18 ſterten Staaten. Dabei ergibt ſich eine weitgehende Ueber⸗ 
einſt iuß in der Grundeinſtenung der Preſſc. Im Ton und 
im Temperament wohl unterſchiedlich, ſtimmt mun in Londoun 
und Paris jedoch varin überein. daß die deutſchen Vorſchläge 
für die Uebergangszeit ais unzulänglich anzufehen ſcien. Die 
Grundbedingungen des Angebots der Locarnomächte habe die 
deutſche Regierung überſehen und dafür die eigenen Vorſchläge 
erweitert, aber: „es ſchle das Vertrauen“. Bon dren Vor⸗ 
ſchlägen der Locarnomächte ſei ſomit nichts übrig geblieben. 
In London Hatte man erwartet, daß der deutſche Genenvor⸗ 
Ichlag zum mindefſten die Verpflichtung enthalten würde, daß 
Deriiſchland während vder Zwiſchenperiode von vier Mpünten 
in der entmilitariſierten Rheinlandzonc keine Befeſtigungs⸗ 
werle bauen werde. Das Schweigen über dieſen Punkt legt 
man daher nach der Richtung aus, daßt Deutſchland der „ſum⸗ 
boliſchen“ Beſetzunn eine „ſymboliſche“ Befeſtigung folhen 
laſſen werde. 

Die Regicrungen Engtands und Frankreichs haben nouch 
teine offizielle. Stellungnahme belanutgrgeben. Man iſt in den 
amtlichen Kreiſen der Meinung, daß keine Möglichteit geboten 
mereeg Pürke-Vorichläge und Gegenvorſchläge über den⸗Sauf, Seshaitß wi.S. uu hinwen etwa propafandiſtiſch auszuverten. 

wird zuerſt eine Periobr dihlsmatiſcher Kückfragen 
und Klärungen einfetzen, ehe Entſcheidungen fallen. Der fran⸗ 
züſiſche Autßenminiſter hat bereits die franzöſiſchen Bytſchafter 
in Berlin, London, Rom und Brüſſel zu ciner Konſerenz nach 
Paris beſtellt, in der der weitere Weß ſeſtgelegt werden ſoll. 
Berfolgen alſo die verantwortlichen Staatsmänner in London 
und Paris die Taltit, nichts zu überſtürzen, und läßt man dort 
erklären, daß das Memorandum der deutſchen Regierung einer 
gewiſfenhaſften Prikſung unterzogen werde, ſo iſt doch ein Schritt 
außerordentlich beveutſam, den die engliſche Regierung geſtern 
getan hat. England hat die Garantieſähreiben an Frantreich 
uUnd Belgien — die für den Fall eines Scheiterns der eugliſchen 
Bemühungen vorgeſehen wäaren — dem franzöſiſchen und bel⸗ 
giſchen. Botſchafter übergeben. Zwar wird erffürt, vaß damit 
noech nicht beitütigt werbe, daß die Verhandlungen geſcheitert 
ſeien, aber England liefert Frankreich und Beigien nach der 
Feſtſetzung der Generalſtabsbeſprechungen die zweite Sicher⸗ 
heitsgaruntie im Rahmen ſeiner Locarnoverpflichtungen. Die 
weiteren Berhandlungen werden ſomit unter ſtarken politiſchen 
und militariſchen Bindungen Englands an Frankreich und 
Belgien vor ſich gehen. 

Keine genügende Grundlage 
YAc. meldet aus London: Die neuen Vorſchläge des 

Reichstanzlers Hiiler haben in engliſchen Regierungslreiſen 
teine Genugtunng hervorgerufen. Aus ſehr autoritativer 

  

  

   

        

Quelle iſt den Preſſevertretern erklärt worden, daß die neuen 
deutichen Vorſchläge ſebr wenig zur günſtigen Durchführung 
der proviſpriſchen Zuſtandes beitragen. Der Haupworbehalt 
der engliſchen Regierung wird durch die Tatſache erweckt, daß 
Deutſchtand ſo handle, als ſei es ſich teiner Schuld bewußt und 
als trüge es keine Verantwortung für die einſeitige Verletzung 
der Verträge, es jchlage nichts vor, was man als Grundlage 
dafür betrachten konne, daß Deutſchland die Verträge aner⸗ 
kenne. Der bauptſächlichite Vorwurf richte ſich jedoch gegen den 
Teil der deutſchen Antwort. in dem Deutiſchland vorſchlägt. 
daß die deurichen Truppen im Rheinland im Lauſe von vier 
Monaten nicht verſtärkt wie auch nicht näher zur Grenze 
gerückt werden würden. Aus dieſer Formulierung könne man 
entnehmen, daß eine Verpflichtung darüber, daß Deutſchland 
auf Bejeſtinungswerke in diejem Gebiet verzichte, nicht ein⸗ 
gegaugen werden ſolle. Bekannilich erklärte ſich Deutſchland 
War bereit. eine gewiſe Beßrenzung ſeiner militäriſchen 
Streitfräſte an der Weſtarenze auf der Grundlage der voll⸗ 
ESndigen Gleichberechtigung vorzunehmen; aber eine Be⸗ 
ichränkung in bejua auf Bejeſtigungen käme demnach nur dann 
in Frage, wenn ſich auch Frankreich mit einer jolchen Be⸗ 
ichränkung (die jedoch undurchführbar ſei), einverftanden er⸗ 
klären würde. Im Verkauf der mündlichen Aufklärungen, die⸗ 
von Kibbentrop dem Miniſter Eden erteilte. ichloß der Be⸗ 
vollmächtigte des Reichskanzlers jede Möglichteit der ein⸗ 
jeitigen Degrenzung von Befeſtiaungen aus der Diskuſſion 
aus. Auch für die Zeit der nächſten vier Monate käme ein 
jolcher Verzicht nicht in Betracht. Dieſe unverföbnliche Stel⸗ 
lungnahme wird englücherſeits als die arôßte Schwierigkeit 
iu den bevorftehenden Verhandlungen betrachtet. Gleichzeinin 
erxtlärt man aber in Engaland, daß gewiſie Vorſchläge ernſt 
geprüſt und diskatiert werden müßten. Was die deutſchen 
Vorbehalte in beiug auf die Beratungen der Generatſtäbe an⸗ 
betreiſe ſo könne die engliſche Kegierung dieſe Vorbebalte 
nicht gelten leſſen. Unter den jetzigen Verhältniſſen feien dieſe 
Generalſtabsberatungen der einzige Schritt, der zur Befferung 
der Atmoſphäre beitrage und eine gewiffe Plaitform zu Ver⸗ 
haubluncen jür die vorübergehende Zeit vorbereite. 
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„Keine Propaganda“ 

Miniſter Eden, ſo meldet PAT. weiter, hat geſtern eine weitere nierredung mit Ribbentrop gehabt, an der auch der 
Unterſtaatsfekretär im Außenminiſterium Robert Vanſittard teilgenommen hat. Beide Unterredungen waren der Klärung 
gewiſſer Punkte der deutſchen Antwort gewidmet. In eng⸗ 
liſchen Regierungstreiſen beſteht die Tendenz, die Klärung der 
Grundlagen der küuftigen Verhandlungen ohne Eile und in einer Agnoſphäre durchzuführen, die am wenigſten den Pro⸗ 
hagandazwecken zugänglich ſei. Jufolgedeſſen ſei man im 
Foreign Office nicht geneigt, den Weß des weiteren Doku⸗ 
mente⸗Austauſches zu gehen, die unzweifelhaft Propaganda⸗ 
charakter beſitzen, wie z. B. bei der deutſchen Antwort. Das 
geeigneiſte ſei der normale diplomatiſche Weg, d. h. die Klä⸗ 
rung der Situation über die Botſchafter. 

Was die⸗Times“ ſagt 
Die „Times“ betont, daß wohl noch niemals ein Vorſchlag 

von ſſo großem Ausmaße unterbreitet worden iſt. Die Auf⸗ 
nahme von Verhandlungen werde jedoch durch den deutſchert 
Schritt erſchwert. da die Verletzung des Locarno-⸗Vertrages 
nicht überſehen werden könne. Die Frage ſei, wie die Ver⸗ 
letzung des Locarno⸗Vertrages wieder gutgemacht werden 
tönne, uni auj dem Fundament einer neuen Verſtändigung 
rin- neues Gebäude. zu errichien., Die „Times“ kommt dann 
auf die in der deutſchen Antwort euthaltenen Vorbehalte in 
bezug auf die Dorbehalte in entſgrchen zu ſprechen; ſie lehnt 
dieſe deutſchen Vorbehalte in entſchiedenſter Weiſe ab. Dieſe 
Vorbehalte hätten den Zweck, daß Frankreich auf einen Anhieb 
die Theſe annehmen fſolle, daß Deutſchland überhaupt keine 
Verletzung des Vertrages begangen habe. Dem deutſchen Vor⸗ 
ſchlage fehte es an Logik wie an klarer Einſchätzung der Tat⸗ 
jachen. Die britiſche Verpflichtung ſei ſehr beſtimmt, und das 
Wort Großbritanniens würde wenig Wert beſitzen, wenn es 
in dieſem Falle das gegebene Wort nicht einhalten würde. 
Die britiſche Geſte (Generalſtabsbeſprechungen) eine ſchwere 
Volaſtung für die weiteren Verhandlungen zu neunen, ſei 
reine Ehantaſie, jagt die „Times“ weiter, und ſie betont dabei, 
daß dieſe britiſchen Garantien im Verirag vargeſehen ſeien, 
und daß es ohne dieſe Garantien zu keinen Verhandlungen 
komnien lönnte. Was die konſtruktiven Vorſchläge Hitlers an⸗ 
betrefſe, ſo beſäten ſie bedeutende Mängel, da ſich Deutſchtand 
nämlich nicht verpflichte, das Rheinland für die Zeit der Ver⸗ 
handlungen nicht zu befeſtigen. Eine ſolche Verpflichtung 
icheine zwar nicht von großer Bedeulung zu ſein, da man im 
Laufe von vier Monaten keine großen Befeſtigungen aufbanen 
klönne, aber um ſo leichter wäre es, eine ſolche Verpflichtung 
zu übernehmen, die in diplomatiſcher Hinſicht eine große Be⸗ 
deutung häite. ů 

„Nängelndes Vertranen“ 
„Le Temps“ führt in einem Leitartikel aus, daß die deutſche 

Antwort ſehr lang, aber trotzdem nicht befriedigend ſei. Sie 

7. März geſchaffen worden ſei. Deutjchland müſfe wiſſen, daß 
die einfeitige Verletzung des Locarno⸗Vertrages und die Be⸗ 
ſetzung des Rheinlandes, die nach ſoviel verlöhnlichen Geſten 
erjolgt ſei. jegliches Vertrauen, welches man in Europa noch 
in das Wort der deutſchen Regierung ſetzen tounte, vernichtet 
habe. Man könne ſchon jetzt folgendes feſtſtellen: 

1. Deutſchland lehne es ab, die Gründe, welche es zur Auf⸗ 
hebung des Locarno⸗Vertrages veranlaßt haben, einem Schieds⸗ 
gericht zu unterbreiten. Deutſchland bewahre auch Schweigen 
in der Bejeſtigungsjrage. Auf dieſe Weiſe lehne Deutſchland 
die Grundlage der Londoner Beſchlüſſe ab. 

2. Der Vorſchlag der zweiſeitigen Nichiangrijfspakte mit 

Suſtem der kollettiven Sicherheit. Dadurch, daß Deutichland 
jeine Kücklehr nach Geuf mit der Frage der Teilung des 
Verjailler Vertrages vom Völkerbundspaft in Zufammenhang 
gebracht habe, ſcheine Deutſchland alle Beſtimmungen des 
Verſailler Vertrages. deſſen Beſtandteil auch der Völkerbunds⸗ 
paft bildet, in Zweifel zu ſetzen. Die Locarnomächte werden 
nicht umhin können, daraus die entſprechenden Konſeanuerzen 
zu ziehen. Der zweite Punkt betreſfe vor allem den Völter⸗ 
bund felbſt, der den deutſchen Schritt von 7. Märs bereits 
verurteilt und auch weiterhin über die geltenden Vertrage und 
die internationale Ordnung zu wachen babe. Das Blatt fordert, 
daß jeder Staat ansbrücklich erklären ſolle ob er die Anjicht 
babe, an der Aufrechterhaltung der jetzigen Zuſtände in Europa 
mitzuarbeiten, und in welcher Weiſe er das zu tun gedenle. 
Sollte ſich herausſtellen, daß der Gedante der kolleltiven Sicher⸗ 
beit unreal ſei, und daß der Völkerbund jeine Miſſion nicht 
erjülten tönne, jo würden die Staaten, die nicht geneigt ſind, 

ſein, andere und zweckmäßigere Mittel zur Aufrechterhallung 
ihrer Sicherheit zu juchen. — — ů 

Befonderes Aufſehen ertegt ein Artilel von Bourges im 
⸗Le Petii Pariſten“, deſſen Kommentare ſehr oft die Anſichten 
der Kreife, die dem Quai d'Orſany naheſtehen, widerſpiegeln⸗   
Der Ton des Artikels iſt außerordentlich ſcharf. Das Blatt 

verkenne vollſtändig die Sitnation, die durch den Schritt vom 

den Nachbarn im Nordoſten und Südoſten durchlreuze das 1 

ſich unter eine fremde Vormundſchaft zu ſtellen, gezwungen 

Londr0 6; Wanebeüoaß iglentßz Der, Geſchäftsleitun, 
Die 
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behauptet, neben noch ſchärferen Wendungen, daß der deuiſche zFrieden⸗plan“ an „Selbligefällinteit und falſcher politiſcher 
Romautik“ alles überſchreitet, was man ſich vorflelten könnte. 
Das deutſche Dokument enthalle nichts, was Frantreich eine 
Genugtuung gewähren lönnte. Der Abſatz, der ſich auſ Oſt 
europa beziehe, ſei abſichtlich kurz und nebelhaft. Man habe 
das Gefühl, daß er ohne Anteilnahmc und infolge des Drän 
gens Englands eingeſchaltet worden ſei. Er enthalte auch 
kein Wort über die Sowjetunion. Auch „Le Jonrnal“ findet 
die deutſche Auiwort mit ſehr ſcharſen Worten ab. Reichs⸗ 
kanzler Hitler ſchlage vor, die Zuſtände en Europa vollſtändig 
umzugeſtalten und den Verſailler Vertrag in den Papierkorb 
zu werſen. 

Im allgemeinen betonl die 
deutſche Rote leine weſentlichen Zugeſtänduiſie und keine, 
wenn auch nur ſymboliſche Geſtc in der entmilitariſierten 
Zone enthalte und deshalb mit der vo digen Ablehnung 
aller Beſtimmungen der Locarnomächte gleichbedeutend ſei 

„Echo de Paris“ ſchreibt, Miniſter Flandin bleibe nichts 
übrig. als London zu informieren, daß die deutſche Autwort 
als eine Ablehnung des Vorſchlages vom 11. März durch 
Deutſchland zu betrachten ſei., und daß daher die Verkreter Frank- 
reichs, Englands und Belgiens ſich ſchleunigit zu verſammeln 
haben. un die Verteidigunasmaßnahmen zu beſprechen, die 
man jetzt nicht mehr aufſchieben dürſe. Im allgemeinen tann 
man ſeittellen, daß dik geſamte franzöſiſche Preſſe, ſowohl die 
großen Informationsblätter, die der Regicruna“ naheſtehen, 
als auch der ſozialiſtiiche „Populaire“, das radikakc „Oeuvre“ 
und ſogar die oppoſitionelle Rechtspreſſe einſtimmig feien in 
ihrer Beurteilung des deutſchen Memorandums, welches als 
Ablehnung der Londoner Vorſchläge betrachteti wird. öů‚ 

Die deutſche Note nachtrüglich abgeändert? 
Die Prager Preiße“ verüffentlicht eine Meldung ihres 

Berliner Korreſpondenten, in der die Frage unterfucht wird, 
warum zwiſchen der UHeberreichung und der Veröffentlichnun 
des deutſchen Memorandums neun bis zehn Stunden gelegen 
baben, was urſprünglich nicht beabüchtigt geweſen ſei. Doch 
habe dieſe Verzögerung ihre guten Gründe. Der Text der 
Note ſei nämlich noch nach der Ueberreichung geändert wor⸗ 
den. Nachdem Ribbentrop das Noreign Office verlaſſen hatte, 
ſetzte er ſich telephoniſch in Verbindung mit der Wilhelm⸗ 
ſtraße und ſchlun Aenderungen der Note vor, die anſche 
nend auf dringende Anreaungen Edens zurückgingen. 
ſei eine Neufaſffung einiger Stellen vereinbart worden, die 
Eden dann im Laufe des Nachmittags erhielt. Es ſcheine, 
daß die Möglichkeit von Aeuderungen von vornherein vor⸗ 
geſehen war. Dennoch habe der Zwiſchenfall bei den betei⸗ 
ligten Stellen ziemliches Auffehen verurfacht. 

Danziger in der dentſchen Wehrmacht 
Was von zuſtändiger Seite erklärt wird 

In letzter Zeit erhielten bekanntlich zahlreiche junge 
Danziger Staatsbürger poliszeiliche oder von den Amtsvor⸗ 
ſtebern verſandte Vorladungen, in deuen ſie aufgefordert 
wurden. zu Vernehmungen baw. zu Beſprechungen in Turn⸗ 
hallen uſi. zu ericheinen. (s handelte ſich dabei um Be⸗ 
ſprechungen. die den Aweck hatten. die Adreſſaten nach ihrer 
Bereitwilligkeit zum Eintritt in die deniſche Wehrmacht zu 
beiragen. In zahlreichen Fällen haben ſich die jungen Lente 
bekauntlich bereit erklärt, in die deutſche Wehrmacht ein⸗ 
zutreten. Wir haben feinerzeit gelegentlich darauf binge⸗ 
wieſen, daß es ſich bei dem Eintritt in die deutſche We⸗ 
macht, ſoweit das Danziger Staatsbürger betriſſt, natürlich 
nur um einen freiwilligen Eintritt handeln kann. Dieſe 
Auffaſſung wird jetzt von äuſtändiger Stelle ausdrücklich be⸗ 
itätigt. An die Preſſe iſt von zuſtändiger Stelle eine Mit⸗ 
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teilung berausgegeben worden, die folgenden Wortlaut hat: 
„Einige ausländiſche Nachrichtenagenturen baben in lesz⸗ 

ter Jeit entitellende Nachrichten über angebliche zwanasmeiſc 
Werbung von Danziger Staatsangehörigen für die deutiche 
Wehrmacht, verbreitet mit der Behaupkung, daß denen. die 
ſich nicht meldeten, wirtſchaftliche Nachteile anaedrobt wür⸗ 
den. Die Anwerbung wird als im Widerſprach mit der 
vom Bölkerbund garantierten Verfaſſung ſtehend bezeichnet. 

„Dazu iſt zu bemerken, daß es ſich, ſomeit Meldungen 
Danziger Staatsangehöriger zur Wehrmacht des Reiches 
erfolgt ſind, in allen Fällen um rein freiwilliae Meldungen 
handelt, die ohne jeden Zwang erfolgen Das Recht von 
Danziger Staatsaugebörigen. ſich zum Militärdienſt in frem⸗ 
den Heeren zu melden, ſteht in leiner Weiſe mit den Be⸗ 
ſtimmungen der Danziger Verſaſſung in Widerſuruch. Im 

   

    

   rige ſeit vielen Jahren freiwillig in der polniſchen Web 
macht. ubne önß Mieſe Dhiſarbe von irgendeiner Seite be⸗ 
anſtandet wurde. 15 
„Soweit dieſe Leute au Unteroſfisieren bekördert wurden. 
lind ſie in Dauzig in einem Unterofſiziersrerband organi⸗ 
ſiert, der ſich auf Wanziger Hoheitsgebiet politiſch und nzili⸗ 
täriſch berätigt.“ 
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Die Kümpfe Dauern an 
Nene Schlachten an der Nordfront — Wiberſprechende 

Meldungen ü 
Das abeſtiniſche Hauptquartier meldet: Seit dem 31. 

März finden in der Gegend bei Mai Cic füdlich des Amba 
Aladſchi und in der Gegend von Debar ſchwere Kämpfe 
ſtatt. Die von Abeſſinien eingeleiteten Kämpfe ſpielen ſich 
unter der Führung des Kaiſers ab. Den abeſſiniſchen Trup⸗ 
pen gelang es, am 31. März ſieben befeſtigte Stellungen 
des Gegners, am 1. April vier befeſtigte italieniſche Stel⸗ 
lungen zu nehmen. Am 1. April begann die Schlacht um 
5 Übr morgens und sauerte bis zum Abend. Im Laufe 
der beiden erſten Kämpfe fielen von den italieniſchen Trup⸗ 
pen 35 weiße Offiziere und 700 Soldaten, ferner an die 
2000 Mann der Ernträiſchen Truppen. Die Abeſſinier er⸗ 
beuteten viele Waffen. Kanonen, Maſchinengewehre und 
ſonſtiges Kriegsmaterial, insveſondere Munition. Die Ver⸗ 
luſte auf abeſſiniſcher Seite vbetrugen in dem gleichen Zeit⸗ 
raum 887 Tote und 350 Berwundete. Die Schlacht ſcheint 
noch in vollem Umfang anzudauern. 

Italtieniſcher Heeresbericht 

Das als Heeresbericht Nr. 173 berausgegebene Tele⸗ 
gramm Marſchall Badoglios meldet am Mittwoch n. a.: 
Die Mitte März begonnene Offenſive im norsweſtlichen 
Abeſfinien ſchließt mit einem vollen Erfolg. Im Rorogebiet 
des Aſchangi⸗Sees iſt unſere Artillerie und Fliegerei in 
inteniver Tätigkeit. Feindliche Kolonnen ſind über und 
zwiſchen Macan und Saefti in die Flucht geſchlagen worden. 
An der Somalifront nichts Neues. 

Engliſch⸗franzöſiſche Demorche in Rom 

Die „Gaszeta Polſta“ meldet aus Rom., öaß ſch der eng⸗ 
liſche Botſchafter Drummond und der franzöniſche Botichaf⸗ 
ter Chbambrun an die italieniſche Regierung gewandt bätten, 
um Aufklärung zu erhalten, über die Folgen der letzten 
italieniichen Siege für die engliſchen und franzöſiſchen In⸗ 
tereſſen in Oſtafrika. 

Das Problem Tanafee 

In italieniſchen Kreiſen baben die politiſchen Erwägun⸗ 
gen die ein Teil der Auslanbsoreſſe an den italieniſchen 
Vormarſch im Geviet des Tanaſees geknüpſt bat, Unwillen 
erregt. Es verlautet, daß man an amilicher italieniſcher 
Stelle durchaus zu der Verñchernna bäli, die in den Proto⸗ 
kollen von 1925 feſtgelegten Interefengebicte Englands am 
Tanaſece zn achten. 

Abelfiniſche Nete an den Bälberbund 
Der abeſſiniſche Geſandte in Paris bat an den Völkerbund 

eine neue Note gerichtet. Die grundſätzliche Zuſtimmung der 
italieniſchen Regierung zu dem Friedensappell des ates wird 
darin als ein Ransser brezeichnrt, vas bazu dienen folle, die 
Petroleumsaltionen hinaaszuſchieben Abeſſinien bezweifelt 
in der Note ferner, daß Italien die Abſicht habe. die Frind⸗ 
ſeligleiten zu breeudigen und den Frieden im Kahmen des 
Völterbundes und im Geiſte des Völterbundsparies wieder 
herzaſtellen. Die abeſſiniſche Regierung richtet feleende For⸗ 
derungen an den Der jchon i8i — — 

1. Gewährung U iederhoit verlangten finanziellen 
Hilfe: 2. Aufhebung aller noch Prärhenden Dinderniile und 
Erſchrerungrs faär den Transvert ven Saffen nach Abeifnien: 
3. Verſtärkung und Exgänzung der Sanftisenen; 4. Dringliches 
Einſchreiten gegen vie fralirnt Kegiernag, — jc Eirb 
erllärt — dem Kricgsrecht unb dem internationaien Abrom⸗ 
anen Acheung zu verſchaffen und den plammäßigen Zerſtürungen 
und der Ausrottung HUubetriſister Einhalt zn gebirienr“ 

Suulieriſche Kunderbungen grgen Eanlas, 
Wie Keuter ans Nom melbri. vrrinchten am Donnerstag⸗- 

vormit-ag bunderte von Halieniſchen Studerten, Sie den 
Jüngßen äitalieniſchen Sics in Aseffinien frierten, vor Semn 
Sorligen britiſcben Koninlat cine Maßenfandgebung zn per⸗ 
anftalten. Uater GSefängen und Schmahnngen gegen Eng⸗ 
and murſchärrten e aui bas Koninlat zn. Srrben aber furs 
vorber von der Polizei in eine Nrbenttraße abgebräng- 
Auch die britticht Botſchait mwirb zursrit fSari Persatbt- 
Aenter benatßt Hiren Anlat, m ‚ich ansfüßrlich ens Vom 
Aber bir englandjeinblichrn Ansfälle ber Lesten Seche Pe⸗ 
richten znlaffen. Die Kundgebung am Dounersias ſei der 
Höhepuntt eincs beſtigen Prrßefelſdanges won achtlägüäger 
Dauer gesen Grobbriiannien gewejen. Irn nbrigen glantbt 
der Korreigenbent nicht, daß der am Mitimech abderrine 
ranzöſtiche Soffchaßter Aalitnitde Borfebläne Fir den As⸗ 
Wlnß rincs Friedens ait Aseſfinien ne Paris Bringe. 
Die öffencticht Mesmung in Iialies ſei gach bern Eirälächen 

lien 8 
jiolange nicht dir Ofſenine à Grnrruls Gresiami gegen 
Harrar ſtatrgefunben Habe. 

  

ter von Kondylis beiſeite gebrängt wuxde, ſuchte er An⸗ 
ſchluß an Tſaldaris, leate eine ſtarke Mäßigung an den Tag 
und gewann dadurch auch das Vertrauen der Benißzeliſten. 
Aus einem Diktaturanhänger wurde ein Diktaturgegner, der 
die Politik von Papagos, einem alten Freunde des verſtor⸗ 
benen Kondylis, nicht mitmachte. Er, der nur 50 000 Stim⸗ 
men und 7 Mandate erbhielt, verfügt über Anhang in der 
Armee, deren Politiferung er bekämpft. Um den Eindruck 
eines Militärregkmes zu vermeiden, macht mon ihn jedoch 
nicht zum Miniſterpräſidenten. Unter den Beamten des 
zweiten Kabinetts Demerdzis iſt er aber der einsige Politi⸗ 
ker. Die Bildung des neuen Kabinetts wird jedoch als Ver⸗ 
legenheitslöſung angeſehen. Das Kabinctt. in dem Metaxas 
alle um Haupteslänge überragt, in ſchwach. Man nennt es 
in der Oeffentlichkeit ſchemenbaft. Die Lage iſt alſo auch jetzt 
noch keineswegas ſtabiliſiert. 

Sitwirromws Aufenthalt in Wuarſehun 
Keine oflisiellen Befrrechengen 

Es beſtätiat ſich jetzt. daß der ſowietruſſiſche Außenkom⸗ 
miſſar Litwinow bei ſeiner Rückreiſe von Paris nach Mos⸗ 
kau, deren Route über Wien führte, ſich am 1. April in War⸗ 
ſchau aufgebalten und auch dort übernachtet hat. Litwinow 
hat ſich in Warſchau jedoch inkognito aufgehalten und keine 
offiziellen Beſuche abgeitattet, zumal am oleichen Tage die 
polniſche Regieruna durch den Beſuch des lettiſchen Außen⸗ 
miniiters in Anfpruch genommer war. Lant einer Meldung 
des „Daily Telegraph“ hätte Litwonow jeine Reiſe in Bar⸗ 
ichau zu dem Zwecke unterbrochen. um der volniſchen Regie⸗ 
rung einen Vorſchlag bezüglich der Benerung der Beziehun⸗ 
gen zwiichen Polen und Somicirnßland vorzulegen. Dieſe 
Melduna wird von polniicher Seite als unzutreffend vezeich⸗ 
nei. da bei den normalen ruſſiſch⸗poiniſchen Besiebungen für 
jolche Beſprechungen der offisielle Rahmen gegeden iſt. 

Teilnahme an der Krediifrerre gesgen Italien 
In der zweiten Kammer des ſchwediſchen Reichstags 

wurde am Donnerstag die Regierungsvorlage verhandelt, 
die lich mit der Bollmachterteilung für Sühnemaßnaß⸗ 
men (Kreditſperre) gegen Italien beichäftiat. Im Laufe der 
Ausſpratche ergriff auch der Staatsfekretär im Anßenmini⸗ 
ſterium. Unden, im Namen der Regierung das Wort zu 
einer bemerkenswerten Erklärung äber die Neutralität 
Schwebens. Ex exklärte, Schmeden zabe ſchon dei fe 
Eintritt in den Bölkerbund auf das Kecht zur Neutrakität 

  

  

  

    

   

Bersicht geleiſlet. Es wärt barum unfnnig, wenn Schweden 
in dem vorliegenden Streitfall auf einer ſtrengen Neutra⸗ 
litätspolitik beitehen mollte. Ein Abarvoröneter der Rechts⸗ 
Dartei ſprach gegen die Regierungsvorlage und meinte u. a., 
daß Sühnemaßnahmen ſtels eine ſehr ernile Kriegsgefabr 
in ſich einſchlöfen. Laut Beſchluß des Gefesausſchuſfes im 
Reichstag ſollen die von der Kegierung verlangien Voll⸗ 
machten nur bis 28. Februar 1937 gelten. 

Wallonen und Fammen 
Un die reur Mitglieberzahl ber belgilchen Kammer 

In der belgiſchen Kammer fans die Axsſerache über den 
von der Aegiernng eisgebrachten Seſetzentmurf ffatt, der die 
Zahl der Abgeorôneten künſtig auf Grund der Volkszäß⸗ 
Iung vom Jabre 1931 nen feiietzt. Das Abgeorbnetenbaus, 
das angenblicllich 15, Abgcorönete zählt, würde ſich in Zu⸗ 
krnit demmach aus 180 Oolksveriretern zufammenjetzen. 

Die arunpfätzliche Sedeutung der zur ſteheu⸗ 
den Reform licat darin, Daß enfiprechend dbem Bevöltferungs⸗ 
zumachs, der bei den Flamen bedentend garößer iſt als bei 
den Wallonen. die Flamen 
mehr Sitze erhalten würden, die 2 
verrieren mürben. Die Wallonen bekämpften miif größter 

iiuſtig in der Bolfsvertretung 
BDallonen dagegen eirige 

eine iolcde Neuregeluns. Ein Wallane eZlärte, Srbiiterung 
daß Die beute Irbenden Flamen und Sallonen ſich nicet ment 
pernünben. und daß die Refarm zu einer meiteren Auffpal⸗ 
inng der mationnlen Einheit Belgiens führen werbe. Es 
kem mieserholt an Iebhaften Zwiichenfällen während der Ans⸗ 
krrache. Sie endete fcßliehlich mit einem Beſchluß, demzu⸗ 
jolae das belaiſche jich in Zufsmit ans 212 fntt Varlament 

eeee ee gernng — 2 —— 
eine Berwinderunas Ser Saßhl der 
vermieden. 

önrügeinEi. 
In der Sobzer Seiemsöſcheit murden insgefemt & her⸗ 

imen rerpsftet. Oberſchleßen beträgt Sie Zahl der Ser⸗ 
Eüeter . bense in eitsni9 in In Sigerücnn munen 
2 Periener rerbafter und öir Nänme einer Bikbungs⸗ 

Druckſchriüſten Seicuhebaft verſiegelf. da in ihren verbelenr ů 
Seinnzen unden Weren. In Errile Tielce urben 11 Pers 

in Samirrrie . In LSenbers Wurden Duen feinstemeern, 
Perienem frhEI, un Krhlenresier vem Dombroma 
X in der Seiemseschaff Sublin üs unb in Sem öftlichen 
Srriſem Ser Sefemasſhaft Bi E 44 femie iE àer Stadt 
Bielrduf mesterr 23. In Barshan Pnd 41g Eaütrre Folge 
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Presse-Spiegel 
Komplihationen im Oonauraumꝰ 

Die „Prager Preſſe“ nimmt zu der Bedeutung der Stel⸗ 
lung Roms im Donauranm nach den letzten Dreier⸗Be⸗ 
ſprechungen Stellung. Dem Artikel entnehmen wir folgende 
Abfätze: — 

„Es iſt klar, daß die römiſche Gruppe (Italien, Oeſter⸗ 
reich, Ungarn gegenüber der Kleinen Entente, d. Red. der 
„D., B.“) den Umſtand, daß ſich in ihren Reihen eine Groß⸗ 
macht befindet, tatſächlich als einen Vorteil betrachtet!! Dem 
objektiven Beobachter wird jedoch bei einer eingehenderen 
Analyſe ſcheinen, daß dieſer Vorteil in normaler Zeit ziem⸗ 
lich ungewis, in einer Zeit des interuationalen Mißtruuens 
ſehr problematiſch iſt. Es iſt nämlich klar, daß die Verſuche 
zu einer Beſſerung der wirtſchaftlichen und politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe im Donauraum zu dem Zweck unternommen wer⸗ 
den, um die zentraleuroräiſchen Staaten aus dem Bannkreis 
der autarkiſchen Tendenzen zu befreien, ſie wirtſchaftlich 
wieder geſunden zu laſſen und ſo ein Regime des Vertrauens 
zu ſchaffen, das in beträchtlichem Maße zur Feſtigung des 
Friedens, vor allem untereinander und dann in ganz Europa 
beitragen müßte. Dieſe Regelung darf natürlich nicht mit 
Ausſchluß der übrigen Intereſſenten. in erſter Reihe alſo 
nicht ohne Wiſſen und Einverſtändnis Italiens und Deutſch⸗ 
lands geſchehen, zweier Großmächte, die ſowohl auf Grund 
der geographiſchen Verbältniſſe als auch in Anbetracht ihrer 
wirtſchaftlichen Intereſſen ein Aurecht beſitzen, in Zentral⸗ 
europa voll reſpektiert zu werden. Aber dieſe Regelung darf 
nicht unter dem Druck einer oder auch der beiden Groß⸗ 
mächte geſchehen, ſondern es muß nach allen Seiten fair play 
gewahrt werden. Wenn alſo eine feſtgefügte Gruppe ent⸗ 
ſteht, die durch Verpflichtungen gebunden iſt, welche die eigne 
Souveränität der Partner herabſetzen und wenn in dieſer 
Gruppe der Hauptpartner dreimal ſo aroß iſt als die beiden 
anderen zuſammen, ſo iſt es klar, daß gewöhnlich der Wille 
dieſes aroßen Partners entſcheidend ſein dürfte, und daß in 
bezug auf die beiden anderen Partner ein Zuſtand enk⸗ 
ſtehen könnte, der als Vevormundung anzuſprechen wäre. 
Dabei laffen wir in bieſem Zufammenhang außer acht, daß 
die zweite Großmacht, Deuiſchland, durch dieſes Vorgehen in 
eine Lage gedrängt wird, welche es auch bei einer eventuellen 
Annäherung der beiden ſchon beſtehenden Gruppen zu miß⸗ 
trauiſchen Erwägungen veranlaſſen kann, ob es ſich tatſäch⸗ 
lich um den wahren Ausdruck des Willens der beiden klei⸗ 
neren römiſchen Partner handelt oder nicht. Bei der Gruppe 
der Kleinen Entente kann niemand Mißtrauen oder Zweifel 
begen. Die Entwicklung hat darüber genügend Klarheit ge⸗ 
lchaffen. Daher iſt durch die römiſchen Abkommen, wenn ſich 
auch Oeſterreich und Ungarn für einen Augenblick geſtärkt 
fühlen, die Sache des geſamten Donaugebietes eher gebremſt 
als gefördert worden. 

Dabei muß noch einem Umſtand Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet werden, der zwar in den römiſchen Ergänzungsvro⸗ 
tokollen nicht enthalten, aber aus anderen Umſtänden erſicht⸗ 
Iich iſt, insbeſondere aus den Kommentaren zu dieſen Pro⸗ 
tokollen. 

Aus verichiedenen Kundgesungen. auch von ſeiten offiziel⸗ 
Ier Perſönlichkeiten, geht hervor, daß nach Rom eine Note 
zu klingen begonnen hat, die die Abſicht andeutet, auch in die 
Atmoſphäre Zentralenropas einen autoritären Ton hinein⸗ 
zutragen. Außerdem deuten dieſe Kommentare an. daß es ſich 
nBielleicht auch um eine Angleichung der innerpolitiſchen Re⸗ 
gaimes handeln könnte. Dies würde eine weitere Komplika⸗ 
tion der Berhältniße im Donauraum bedeuten. 

Natürlich wird erſt die weitere Entwicklung zeigen, welche 
Tendenzen tatſächlich zum Ausdruck gelangen werden.“ 

Nach der Abflimmung 
Der „Neuen Zürcher Zeitung“ entnebmen wir: 

„Man kann ſich ſogar des Eindrucks nicht erwehren, daß 
viele Einzelne und ganze Schichten, die infolge ihrer oppoſi⸗ 
kionellen Haltung im totalitären Staat unter dem Druck 
eſchlechten Gewiffens“ ſtehen und ſich ihres „gefäbrlichen Le⸗ 
bens“ bewußt ſind, in der Zuſtimmung zu dem außenpoliti⸗ 
ſchen Programm des Friedens der Freiheit und der Ehre ein 
willkommenes Alibi für ihre nationale Zuverläffigkeit und 
wenigſtens eine Art von vroviſoriſcher „Feldbefeſtiaung“ 
gegen innenpolitiſche Angrifſsabſichten des Nationalfozialis⸗ 
mus ſahen. Ein Beiſpiel dafür ſcheinen die Hirtenworte der 
Biſchöfe zu liefern. die den katholiſchen Wählern den Weg 
aus Kulkurkampfſtimmung und Gewiffenskonflikt zur Liſte 
der NSDAP. au erleichtern ſuchten — wahrſcheinlich auch im 
Intereſſe des Schutzes gefährdeter kirchlicher Voſttionen 
Am Tage nach der Wablſchlacht iſt mit dieſem Reſultat, das 
nichts Neues, ſondern lediglich etwas noch nicht Dagewelenes 
bringt, in Deutſchland ſelbſt nicht viel anderes anzufangen, 
als daß die üderwältigende Geſchloffenheit des Volkes an 
jich zum Gegenſtand des Jubels und der Begeiſterung ge⸗ 
macht wird. Irgend eine ſichtbare Handhabe für die künftige 
Geſtaltung der innenpolitiſchen Entwicklung bietet es vorlän⸗ 
is nicht. An den bekannten inneren Schwierigkeiten und 
Problemen Deutſchlands iſt die Reichstagswabl bewußt vor⸗ 
beigegangen. Wenn ſich die Hoffnungen derfenigen, die durch 
die auffallende innenpolitiſche Toleranz in den Reden des 
Reichskanzlers und die Betonung ſeiner überparteilichen“ 
Stelluns in der Kampaane der letzten Wahlen gewinnen 
ließen, ſich nach den Wahlen erfüllen ſollten, ſo würde wenig⸗ 
ſtens in der Richtung ein neuer Weg in der deutſchen Innen⸗ 
volitik zit erkennen ſein, als ſich das Gewicht der Entſchei⸗ 
dungen von der PFartei in Zukunft noch mehr auf die Per⸗ 
ſönlichkeit des Führers und ſeine Verbündeten im Rabmen 
des neueritandenen Militärſtaates verſchieben würde. Pro⸗ 
annten ſnd jeboch, obwohl die NSDAP. in letzter Zeit mehr 
in die Rolle der Dienerin gebrängt zu fein ſchien, heute in 
keiner Seiſe möglich oder zu begründen.“ 
''!'—?.‚3' —27Z—„i»:/'⸗ ——4 

tragen. Die Gieogutbaben haben ſich in der Berichtswoche 
um 94,5 auf 757.5 Millionen XM. erhöht. Entfſprechend die⸗ 
fen Beränberungen find S9is Millionen RM. Reichsbank⸗ 
nnten und Kentenbankſcheine und 95,8 Millionen RM. 
Scheidemünzen nen in ben Verkehr abgefloßen. Der Ge⸗ 
Jamtmmlarrf æn Zahlungsmitteln ſtellte ſich Ende März auf 
660 Millionen NAf. gegen 5737 am Ende der Vorwoche und 
8846 in der eniſprechenden Vorjahrszeit. Die Beſtände an 
Sold und deckungsjabigen Deviſen haben znſammen um 
5500 1HN. enf 77½½2 Millionſen RM. abgenommen⸗ 

Getetz Eber Rie 3 der Amisdener der Ver⸗ 
keamensSräte. Im Meisssgeſetzblait vom 1. April ſteßt Folgen⸗ 
Srs Sejet: Die Amisbaner Ser derzeitigen Mitglieser des 
Sertramensrates (sS 5 des Gefekes zur Orönung der natio⸗ 
nalen Arbeit. S s des Geſetzes zur Ordnuna Ser Arbeit in 
rizentelichen Verwaltungen und Betrieben) wird bis zum 
30. April 2987 verlängerf. Eine erneuie Ablegung des feier⸗ 
lichen Eelöhnißes gemüß 8 10 des Geſeses zur Ordnung der 
naiionaken Arbeit und & 8 des Geſetzes zur Orönung der Ar⸗ 
beit in öffentlichen Serwaltungen und Betrieben findet nicht 

PBenäirsSrad uad Baufen. Die Kriſe der Lebensrerüche⸗ 
rumgsgefellſchaft Pböniz hat auch auf den Bereich der Ban⸗ 
ken nͤbergegriiſen. Die Kompaß Allgem. Kredit⸗ und Garan⸗ 
tiesank in Sien hat die Verhängung der Geſchäftsaufficht 
Seankrast. Sie ichließt heinte ihre Schalter. Die Kompaßbank 
mar mit ber Rhonix eng liter- Infolge der Kriſe bei der 
Ssnin fanden ku Sck leßten Tagen ſtarte Abhebungen durch 
See Sparer ver Komraßbank Fott. 
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Etwerbslofenunterſtützung und Arbeitsvermittlung 
Exiſtenzfragen jugendlicher Landarbeiter / Eine ſozialdemohratiſche Anfrage an den Senat 

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat am 3. Februar 1935 
an den Senat eine Kleine Anfrage gerichtet und in ihr ge⸗ 
rügt, daß auf dem Lande Fälle ſeſtgeitellt ſind, in denen 

ingenbliche Erwerbsloſe nicht zur Landarbeit und noch 
nicht einmal zur Notſtandsarbeit vermittelt werden, 

trotzdem aber keinerlei Unterſtützung bekommen. 

Die Anfrage hat zwei Fälle als beſonders charakteriſtiſch 
hervorgehoben: 

In Trutenau hat der Gemeindevorſteher zwei ledigen 
Landarbeitern erklärt, daß ſie weder Erwerbsloſen⸗ noch 
Wohlfahrtsunterſtützung erhalten würden, obwohl er ihnen 
— ſogar ſchriftlich — beſtätigen mußte, daß Arbeitsſtellen in 
der Gemeinde nicht vorhanden ſeien. Der Gemeindevorſteher 
meinte, die ledigen Erwerbsloſen könnten ſich notfalls in 
Deutſchland ſeloſt Arbeit ſuchen, er ſehe deshalb auch keinen 

Anlaßs, ſie bei Notſtandsarbeiten zu beſchäftigen. 
In den Gemeinden Schöneberg und Ladekopp iſt 

ledigen Erwerbsloſen die Vermittlung zur Notſtandsarbeit 
baw. die Zahluna einer Unterſtützung abgelehnt worden, ſo 
lauge ſie nicht eine ſchriftliche Verpflichtungsertlärung ab⸗ 
gaben, daß ſie bereit ſeien, in ein Arbeitslager im Deutſchen 
Reich einzutreten. ů‚ 

Dieſe Beiſpiele können beliebig vermehrt werden. In 
zahlreichen Fällen kann man ſich des Eindrucks nicht erweh⸗ 
ren, daß die Gemeinden auf jede Weiſe verluchen, ledige Er⸗ 
werbsloſe dazu zu bewegen, nach Deutſchland zu gehen, ſei 
es zum Hilfsdienſt, zum Freiwilligen Arbeitsdienſt, ſei es 
auch nur in die Läger, dic man in Deutſchland eingerichtet 
hat, um die Arbeiter der Reichsautobahnen, die im Winter 

itslos ſind, dort bis zum Wiederbeginn der Bautätigakeit 
möglichſt geringen Koſten unterzubringen. 

Auf dieſe Aufrage hat der Senat nun erwidert: 

„In den, Danziger Landkreiſen werden für die Land⸗ 
wirtſchaft ledige Arbeitskräfte dringend gebraucht; der Be⸗ 
darf beſtand für bäuerliche Betriebe während des ganzen 
verfloſſenen Winters. Trotdem iſt ein Teil der ledigen 
Erwerbsloſen aus den Landkreiſen nicht zur Aufnahme 
von Arbeit in der Landwirtſchaft zu bewegen, ſo daß ſogar 
aus der Stadt Danzig und ihren Vororten ledige A. 
beitskräfte in bäuerliche Betriebe vermittelt werden muß⸗ 
ten. 

„Bei diefer Sachlage iſt es verſtändlich, dak die Ge⸗ 
meindevorſteher, die über den Erhalt der Erwerbsloſen⸗ 

  

    

    

oder Wohlfahrtsunterſtützungen zu eutſcheiden haben, ſich 
dafür einſetzen, dieſen unnatürlichen Zuſtand zu beſeitigen. 
Dieſe Bemühung iſt aber niemals bis zu einem Zwang 
auf die Erwerbsloſen gediehen.“ 

Der Senat beſtreitet, daß ein Zwang auf ledige Erwerbs⸗ 
loje ausgeübt werde, ſich außerhalb ihrer Gemeinde oder 
ſogar im Ausland um Arbeit zu bemühen. Auf die ange⸗ 
ſührten Einzelfälle gebt die Antwort des Senats nicht ein. 
Es iſt auch nicht zu erfehen, ob ſie unterſucht worden ſind. 

Man weiß aus den Veröffentlichungen des Statiſtiſchen 
Landesamtes, daß im letzten Jahr ſtändig Erwerbsloſe im 
Freiſtaatgebiet vorhanden waren. Die Zahlen ſind in dieſeim 
Winter ſpagar gegenüber dem vorigen Winter angewachfen. 
obwohl Hilfsdienſt, Vermittlung nach Deutichland, Ausſper⸗ 
rung von der Vermittlung wegen Arbeitsverweigerung und 
noch eine ganze Reihe anderer Tatſachen die Zahl der nach⸗ 
gewieſenen Erwerbsloſen ſehr vermindert bat. Es iſt 

daß es tatſächlich auf dem Lande mehr Xrbeitskräfte als 
Arbeitsſtellen gibt. 

Die Vermittlungen von ſtädtiſchen Arheitern aufs Land lie⸗ 
nach unſerer Kenntnis ausſchließlich in der Erntezeit. 

Dieſe Vermittlungen laſſen auch den Schluß darüber zu, mie 
die Lage des Arbeitsmarktes auf dem Lande iit, da die ſtädti⸗ 
ſchen Arbeiter, die aufs Land kommen, keinen Anſpruch auf 
Tariflohn haben, in Baracken untergebracht und von einem 
Tag zum anderen entlaffen werden können, aljo für die 
Bauern erbeblich billiger ſind als Landarbeiter. Es dürfte 
auch allgemein bekannt ſein, daß die zahlreichen Vermittlun⸗ 

   

   

  

  

  

gen von ſtädtiſchen Arbeitern aufs Land im Auguſt und Sep⸗ 
tember des leßten Jahres mit der in manchen Gegenden ver⸗ 
ringerten Zuteilung von polniſchen Saiſonarbei⸗ 
teun zuſammenhängen, die früher immer neben den Orts⸗ 
anſäſſigen beſchäftiat worden ſind und dieſen keine Ärbeit 
fortgenommen haben. Dieſe Verhältniſſe werden durch die 
in der Anfrage angeführten Beiſpiele verdeutlicht. Wenn es 
Tälle aibt, in denen Gemeindevorſteher in der geſchilderten 
Weiſe mit ingendlichen Landarbeitern verfahren ſind, dann 
iſt es Anſichtsſache, ob man dies Verfahren einen „Iwang“ 
nennen will oder nicht. 

Es iſt vom Senat ja auch bei der Einführung der Arbeits⸗ 
vermittlung nach Deutſchland beſtritten worden, daß hierbei 
ein Zwang ausgeübt werde. Gewis — die Arbeitsvermittler 
baben immer betont, daß die Verpflichtungserklärung frei⸗ 
willig abgegeben wird. Wenn ſie aber nicht abgegeben wird, 
ſü iſt die teilweiſe Sperre der Unterſtützung die ſichere 
Folge. Wir wüßten nicht, wie man jemanden wirkſamer zur 
Abgabe einer ſolchen Verpflichtungserklärung zwingen kann 
als dadurch, daß man ihm ſagt, daß er für ſich 
keine Unterſtützung erhält, wenn er dieſe Er⸗ 
klärung nicht abaibt. Die Antwort des Senais hat 
aber jedenfall einen Nutzen, daß ſie die jügendlichen Land⸗ 
arbeiter darübor belehrt, daß ſie Anſpruch auf Unterſtützung 
haben, wenn ihnen keine Arbeit nachgewieſen werden kann. 

** 

  

‚Im Anſchluß au dieſe Fälle hat die Anfrage ſich noch mit 
einem zweiten Kreis von Fragen beſchäftigt. Sie knüpft an 
die zahlreichen Fälle an, in denen 

ländlichen Arbeitern, die nach der Stadt gezogen ſind, 
einr Arbeitsgenehmigung verſagt worden iſt, 

und meint, daß dieſen Leuten, die in der Stadt arbeiten 
wollen, unmöalich der Vorwurf acht werden könne, daß 
ſie arbeitsunwillig 'ſeien und deshalb keinen Anſpruch auf 
Unterſtützung hätten. Hieräu ſagt der Senat: 

„Das Arbeitsamt verſaat durchaus nicht den Erwerbs⸗ 
loſen, die ſich außerhalb ihrer Gemeinde eine Arbeitsſtelle 
ſelbſt beſorgt haben, die Einſtellunasgenehmigung. Nur die 
Erwerbsloſen aus den Landkreiſen, die ſich innerhalb der 
Stadtgemeinden Danzig und Zoppot Arbeit geſucht ha⸗ 
ben, erhalten die Geuehmigung zur Aufnahme dieſer Arbeit 
nicht, weil im Iutereſſe der Bekämpfung der Arbeitsloſig⸗ 
keit in den Stadtgemeinden ein Zuzug von außerhalb eu 
terbunden werden muß und ſogar ſchon im Gegeuteil Ar⸗ 
beitsloſe aus den Stadtgemeinden zur Verringerung der 
ſtädtiſchen Arbeitsloſigkeit nach den Landkreiſen vermittelt 
werden müſſen.“ 

Nach unſerer Keuntnis handelt es ſich bei dieſen nach 
Dansig gezogenen Landleuten um — man kann es nicht an⸗ 
ders nenuen — — 

„politiſche Flüchtlinge“, 

— um Leute, die ſich dem vor der Volkstagswahl auf dem 
Lande herrichenden Terror nur dadurch entziehen konnten, 
da ſie in die Stadt kamen: um Leute, die wegen ihrer poli⸗ 
tiſchen Betätigung auf dem Laude ihre Arbeitsſtellen ver⸗ 
Ioren haben, alſo durchweg um Perſonen, die auf dem Lande 
nicht mehr leben können. Um ſolche Perſonen zu ſchützen, 
beſtimmt die Danziger Verfaſſung, daß feder Staatsbüraer 
das Recht hat, ſich an jedem beliebigen Ort im Staatsgebiet 
niederzulaffen. Wir köunen es deshalb nicht für zuläſſig hal⸗ 
ten, wenn die Arbe mter ohne geſetzliche Grundlage den 
in die Stadt neu Zugezogenen die Arbeitsgenehmigung ganz 
allgemein verweigern. Das Geſeßk gibt den Arbeitsämtern 
äzwar die Möglichfeit, nach ihrem Ermeſſen eine Arbe 
nebmigung zuterteilen oder zu verſagen. Die Arbeitsä 

    
   

      

   

   

  

  

  

    
nter 

werden aber nach Sinn und Wortlaut der Verfaſſung dieſe 

    

Erxmeſfensfreiheit ſo handhaben müſſen, daß das verfaſſun, 
mäßige Recht der Freizügigkeit nicht beeinträchtigt wird. Daß 
es ſich hierbei nicht um Prinzipienreiterei handelt, ſondern 
um eine elementare Forderung der Gerechtigkeit, das lehren 
gerade dieſe Fälle, auf die ſich dieſer Teil der Aufrage be⸗ 
zieht, die Fälle der Opfer des vpolikiſchen Terrors. 

    

Abünderung des Geheimbündelei⸗Paragraphen 
Verſprechen unbedingten Gehorſams gegen bekannte Obere 

nicht mehr ſtrafbar 

Der Senat hat unterm Datum des 20. März 1936 auf 
Grund des Ermächtigungsgeſetzes eine Verordnung zur Ab⸗ 
änderung des Strafgefetzbuches erlaſſen, die folgenden Wort⸗ 
laut hat: — 

„Artikel 1 
Der § 128 Abfiatz 1 des Strafgeſetzbuches in der für den 

Freiſtaar Danzig zur Zeit giltigen Faſfung erhält folgende 
Faſſung: 

  

„TDie Teilnahme an einer Verbindung, deren Daſein, 
Verfaſſung oder Zweck vor der Staatsregierung gebeim 
gehalten werden foll, oder in welcher gegen unbekannte 
Obere Gehorſam verſprochen wird, iſt an den Mitgliedern 
mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten, an den Stiftern und 
Verfechtern der Verbindung mit Gefängnis von einem 
Monat bis zu einem Jahr zu beſtrajen.“ 

Axrtikel II 
Dieje Verordnung tritt rückwirkend mit dem 26. Februar 

1936 in Kraft.“ b 

Bei diefer Verordnung handett es ſich um eine erneute 
Abänderung des ſogenannten Geheimbündelei⸗Paragraphen 
des alten Strafgeſetzbuches. Diefer Paragraph hatte urſprüng⸗ 
lich ſfolgende Faffung: 

„Die Teilnabme an einer Verbindung, deren Daſein, 
Verfaſſung oder Zweck vor der Staatsregierung geheim 
gehalten werden foll, oder in welcher gegen unbekannte 
OSbere Gehorſam oder gegen bekannte Obere un⸗ 
bedingter Gehorſam veriprochen wird, iſt an den 
Mitgliedern und Vorſtehern der Verbindung mil Gejängnis 
von einem Monai bis zu einem Jabre zu beſtrafen. 

Gegen BeamteLe kannauf Verluſt der Fähig 
teit zur Bekleidung öffentlicher Aemter auf 
die Tauer von einem bis zu fünf Jahren 
erkannt werden.“ 

Die ven uns im Druck hervorgehobenen Sätze des § 128 
in der alten Faffung ſind durch die jetzr erſchienene Abände⸗ 
rungsverordnung in Fortfall gekommen. Es wird aljo das 
Verjprechen unbedingien Gehorſams gegen bekannte Obere 
nicht mebr ſtrafrechtlich verfolgt. Ebenſo iſt die beſondere 
Strajandrohung gegen Beamte, die geaen der § 12 verſtoßen. 
*in. Tortiall gelommen.   

Der § 123 war bisher bereits in ſeiner Wirkung ſtark ein⸗ 
geſchränkt. Unter dem Darum des 2. Februar 1931 war be⸗ 
kanntlich auf Grund des Ermächtiannasgeietzes vom Senat 
verordnet worden, daß die Mitglieder der Verbände, die den 
einſeitigen Ebreuſchutz der Nationalſozialiſten genoſſeu, nicht 
von der Straſpeſtimmung des 8 12 StrézB. geirofſen werden 
jollten. Es handelte ſich bei dieſer Verordnung um eine Aus⸗ 

nahmebeſtimmung, durch die beiſpielsweiſc die Eidesleiſtungen 
der nationaliozialiſtiſchen Amtswalter gegenüber Hitler für 
itraffrei erklärt wurde, obwohl die Strafbeſtimmung allgemein 
aufrecht erhalten blieb. Mit dem Ehrenſchut iſt nun auch dieſe 
Ausnahmcbeſtimmung gefallen. Tafür bat man jetzt das Ver⸗ 
ſprechen unbedingten Gehorſams gegen bekannte Obere, alio 
beifpielsweiſe Hitler, allgemein für ſtraffrei ertlärt. 

„Aunötige Antrüge“ an das Wohlfahrt⸗amt. 
Keine Sonderbeihilfen füär Kinderreiche mehr 

Die Senatspreſſeſtelle hat geſtern ſolgende Bekanutma⸗ 
chung veröffentlicht: 

„Es wird darauf hingewieſen, daß Anträgen von kinder⸗ 
reichen Familien nicht mehr entſprochen werden kaun, da 
dieſe Sonderbeihilfen nur für die Wintermonate vorgeſehen 
waren. Es iſt daher zwecklos, unnötige Anträge zu ſtellen, 
da ſie nur eine Belaſtung für die Verwaltungsarbeit des 
Wohlfahrtsamtes bedeuten.“ 

Zu dieier ſehr deutlichen Erklärung der Preßeüelle des 
Senats iſt noch zu ſagen, daß die jeßt eingeßellte Sonder⸗ 
unterſtützung dem „Vorpoſten“ vor einiger Zeit Beranlai⸗ 
ſung gab, gegen die ſozialdemokratiſche Stadtbürgerſchafts⸗ 
fraktion und die „Volksſtimme“ recht beitia zu werden, w 
wir die Zahlung diejer Sonderbeihilfen auf die im Bolks⸗ 
tage und in der Stadtbürgerſchaft vorlicgenden joßzialdemo⸗ 
kratiſchen Ankräge zurückführten. In dieſen Anträgen waren 
allerdings böhere Untertützungen beantragt worden. Das 
die iozialdemokratiſchen Stadtverordneten ſich auch bei den 
letztens geführten Etatsberatungen für die berecheigten In⸗ 
terenen der Notleidenden eingeſetzt haben, beſtätigen die 
Ausführungen. die der nationalſozialiſtiſche Stadtverordnete 
Marsiau in der Stadtbürgerſchaftsitzung am 31. Märs 
gemacht hat. Er ſagte dort u. a.: 

„Das Bild. das uns die Oppoſition zeigte, war doch er⸗ 
ſchütterns. War ein Etatspoſten böher als vorher, murde 
er angemeckert. war er niedriger, mußten zerriſſene Schube. 

    

Strümpfe. arme Leute oder ſonſtige Argumenie berbalten, I Anfſchriit 

„Hiljsdienſtpflichtigen in   

um die Bevölkerung in demagogiſcher Weiſe gegen die Re⸗ 
gierung aufzuhetzen.“ 

Herr Maraian beſtätigt hier alſo, daß die Opppſitjon ſich 
bemüht habe, pyſitiv an den Etats mitzuarbeiten, indem ſie 
bei Erhöhungen mancher Poſten Erſparungen anſtrebte un⸗ 
ter Hinweis auſ frübere ſparjamere Wirtſchaſtsweiſe, um die. 
letzt zur Verfügung ſtehenden Mittel möglichſt den Ekats⸗ 
ppſitivnen änzuwenden, bei welchen Abſtriche gemacht waren. 
Daß ſolche Abſtriche auch bei ſolchen Etatspoſitionen erfolgt 
ſind, wo es ſich um die Behebung der Notlage armer Leufe 
und deren zerriſſene Schuhe handelt, und daſt ſich die Oppoſi⸗ 
tiun dagegen gewandt hat, das beſtätigt Herr Marzian eben⸗ 
falls. Dieſe Mitarbeit ſcheint aber Herrn Marzlan nicht an⸗ 
genehm geweſen zu ſein, denn er ſchloß ſeine Rode mit den 
Ausführungen: 

„Ihr Verhalten, meine Herren, hat uns bewußt werden 
laſſen, daß Sie in Wirklichkeit das ſind, als was wir Sie 
immer beseichnet haben, nämlich Landesverräter.“ 

  

  

Die Zuſtünde in den Hilfsdienſtlagern 
Eine Erklärung des Senats 

ie ſozialdemokratiſche Fraktion des Vollstages hatte, wie 
vir ſeinerzeit bereits kurz mitleilten, unterm tum des 

27. Dezember 1935 im Volkstag eine Kleine Aufrage an den 
Senat gerichtet, die ſich mit den Vertzältuiſſen im Staatlichen 
Hilfsdienſt beſchäftigie. Die Anfrage hatte folgenden Wortlant: 

„Am Sonnabeud, den 21. Dezember 1935, wurde von dem 
Rottenführer Ziebell im Arbeilsdienſtlager Prauſterkrug 
den hilfsdicuſtpflichtigen Lagerinſaſſen bekannt gemacht, daß 
von jetzt ab angeblich der Lagerteitung die Genehmigung 
erteilt ſei, alle ei und abgehenden Poſtiſachen und Brieſe 
vor der Weiterbeſörderung bzw. Ausbändigung an den 
Empfänger öffnen zu dürfen und von dem Inhalt Kenntnis 

     
     

    

    

   

   

    

„ ches Verſahren würde gegen die Beſtimmungen 
des Artikels 78 der Verfaſſung verſtoßen, nach welcher das 
Briefgeheimnis unverletzlich iſt und Ausnahmen uur durch 
Geſes zugelaſſen werden können. Da ein ſolches Geſetz nichl 
erlaſſen iſt, frage ich den Senat und bitte um Veantwortung: 

1. Iſt dem Senat eine Anordnung, wie ſie im Arbeits⸗ 
dienſtlager Prauſtertrug mitgeteilt wurde, betannt? 

der Senat cine ſolche Anordnung und auf welche 
e ſtützt er ſich hierbei? 

Falls dem Senat eine ſolche Anordnung nicht bekannt 
iſt, er ſie auch nicht billigt: 
Welche Maßnahmen gedeukt der Senat anzuwenden, um 
in Zulunft ſolche und ähnliche Ulebergriffe untergeord⸗ 
neter Stellen wirkſam zu verhindern?“ 

Auf dieſe Anfrage hat der Senat nunmehr wie ſolgt geant⸗ 
wortet: 

„Die von der ſozialdemokratiſchen Volkstagsfraltian ein⸗ 
gereichte Kleine Anfrage vom 27. Dezember 1935 Nr. 37 
(Druckſache Nr. 48) beantwortet der Senat der Freien Stadt 
Danzig wie folgt: 

Die Angelegenheil iit ſofort genau nuterſucht worden. 
Die Unterſuchung hat ergeben, daß der Rottenführer Ziebell, 
der am 21. Dezember 1935 Zugführer vom Dienſt war, die 
in der Anſrage behanptete Vetannkmachung oder Anord⸗ 
nung nicht erlaſſen hat. 

Dex, Tatbeſtand iſt vielmehr ſolgender: Mit Beginn des 
neuen' Jahrganges“ (Oktober 17 wurde in der Lager⸗ 
ordnung Abſchnitt Xi Ziſier 16 und 17 beſtimmt: 

aà) Poſt: Die Pojlverteilung findel täglich beim Eſſenappell 
ſtatt. Die Lagerführung hat ſtets Stichproben auf ver⸗ 
botene Lektüre uſw. zu machen. 

b) Lektürc: Leſeſtoſſ iſt in ausreichendem Umfauge durch 
das Lager zur Verjfügung zu ſtetlen. Darüber hinaus 
dürfen weitere Zeilſchriften, Bücher uiw. ohne Geneh⸗ 
migung des Lagerführers nicht gehalten werden. 

Dieſe Anorduungen mußten getrofſen werden und ſind 
bekannt gegeben, weil gleich nach Einſtellung des neuen 
Jahrgangs wiederum verſucht wurde, durch Verhetzung in 
politiſcher und lonſeſſioneller Hinſicht Unfrieden in die 
Lager zu tragen. 

Somit werden uach der Aushändigung der Poſt Stich⸗ 
proben auj verbotene Lektüre gemacht, derart, daß einzelne 
Arbeitsmänner den Inhalt ihrer Poſtſendung vorzeigen 
müũüſſen. Die Stichproben ſind nur ſehr ſelten vorgenommen 
worden. 

Die Geſetzlichtleit und Rotwendigkeit ſolcher Kontrolle 
kann ernſtlich nicht in Zweifel gezogen werden. 

Die in der Kleinen Aunfrage entſtellte Wiedergabe der 
Beſtimmungen kann unt auf Mißverſtändniſſen oder auf 
abſichtlichem Nichtverſtehenwollen beruhen. 
Durch dieſe Ansjührungen ſind die geſtellten Fragen er⸗ 
ledigt. 
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gaez. Greiſer.“ 

Die Autwort des Senais auj die Kleine Aufrage der ſozial⸗ 
demokratiſchen Fraktion iſt durchaus unbefriedigend. Der Sena: 
erklärt, daß die Geſetzlichkeit und Zuläſſigkeit der genaunten 
Kontrolle eruſtlich nicht in Zweifel gezogen werden kann. Dazu 
iſt zu ſagen, daß eine ſolche Kontrolle, wie ſie im Hilfsdienſt. 
lager, nach den Angaben des Senats, ausgeübt wird, nach 
unſferer Meinung weder arundſätzlich richtig noch not⸗ 
wendig iſt. Die Hiljsdienſtpflichtigen fſind Danziger Staats 
bürger, die die galeichen verfaſſungsmäßigen Grundrechte be⸗ 
ſitzen wie alle übrigen Danziner Staatsbürger. Es kann ihnen 
deshalb auch nicht das Rechi genommen werden, ſich, legal 
politiſch zu betätigen oder ſich beiſpielsweiſe durch die Leltüre 
legaler Schriften zu injormieren. Es kann ihnen grundſätzlich 
teine Beſchränkung in der Wahl von legalen Zeitſchriften. 
Büchern ujw. auferlegt werden. Der Hinweis darauf. daß den 

ausreichendem Maße Leſeſtoff zur 
Verſägung geſtellt werde, iſt nicht überzeugend. Es wäre aber 
danienswert, wenn eine Liſte der den Hiljisdienſipflichtigen 

   

zur Verjügung ſtehenden Schriiten veröfjentlicht würde. 

  

Was die Durchſicht der Poſt betrijft, dic ſich, nach Angaben 
des Seuats, auf Stichproben nach der Ausbändigung der Voſt 

beſchräntt, ſo iſt in dieſem Zujammenbana darani binzuweiſen. 

daß eine Brieſzenſur oder eine ähnliche Einrichtnug bisher 

nur gegenüber Straf⸗ bzw. Unterſuchungsgeſongenen möglich 

war. 

Ein Siein ins Feuſter 

Beim Pfarrer in Pranft 

In der Racht vom 20. zum zu. März (Sountag zu Mon⸗ 

Daad- mt von derStraße in die Wohnung des Piarrers SDo 0˙ů· 

lert in Prauſt ein Stein geworfen worden, der ein Dop⸗ 
pelfenſter durchſchlagen hat. Der Stein war in Papier ge⸗ 

wickelt und mit Bindfaden verichnürt. Der Oberlandjäger 

Jung wurde ſogleich gernfen. Dieſer öfinete das Käckchen. 

Reben dem Stein laa ein längerer ſchmaler zzettel mit der 
: „Gott erhalte noch lange uniern Führer. 

  

 



Ueberlandzentrale Straſchin⸗Praugſchin 
Sie wurde an die Stadt Danzig verkauft — Auseinanderſetzung auf dem Kreistag Danziger Höhe 

Am Mittwochvormittag war der Kreistag des Kreiſes 
Danziger Höhe zuſammengetreten. Der wichtigſte Punkt der 
Tuagesordnung war 

die Entſchädigung für die Ueberlandzentrale Straſchin⸗ 
Prangſchin. 

Der Vorſitzende des Kreistages, Landrat Buich, führte zur 
Uebereignung der Ueberlandzentrale an die Stadtgemeinde 
Danzig u. a. aus, daß die Ueberlandzentrale infolge der ein⸗ 
gemeindeten Ortichaften nicht mehr rentabel ſei., d. h., daß ſie 
keinen Ueberſchuß mehr abwerfe. Der Bert der Ueberland⸗ 
zentrale, ſo fagte Herr Buſch, iſt durch ein Euttachten von 
Profeſſor Dr. Roth auf 3,6 Millionen Gulden beziffert wor⸗ 
den. Die Schulden, die auf der Ueberlandzentrale ruhen, 
und die von der Stadtgemeinde Dap ig übernommen wer⸗ 
den, betragen insgeſamt 2,1 Millivnèn Gulden, die von dem 
Berkaufswert in Höhe von 4.1 Millionen Gulden in Abzug 
zu bringen ſind. Die Stadtgemeinde Danzig hat alſo ca. 1,7 
Milliosen Gulden an den Kreis Danziger Höbe zu Zablen. 
Da jedoch, ſo ſagte Herr Buſch, die Stadigemeinde Danzia 
dieſen Betraa nicht auf einmal aufbringen könne, iſt swiſchen 
den Parteien vereinbart worden, daß dieſe Summe 

vom 1. April 1336 bis 1. April 1965 zu leiſten ißt! 
Dieſe Summe würde 1965, d. b. allo nach 30 Jahbren, nach 
dem aufgeſtellten Verzinjungs⸗ und Tilgungsplan auf den 
Betrag von 3,2 Millionen Gulden angewachlen ſein. Die 
jährlichen Zins⸗ und Tilgungsraten betragen 103 100 Gul⸗ 
den. Die Tilgung erfolgt zu 172 Prozent pro Jahr, und die 
Verzinſuna veträgt 44 Prozent. In dieſem Jahr ſollen nach 
Ausführnnaen des Landrats Buſch die Zinſen zur Dar⸗ ů 
lehnserteilung für verſchuldeie Lanswirtſchaften verwendet 
werden. Auch ſollen Arbeitereigentheime erbant werden, um 
endlich zu einer geregelten Sohnnngsbauwirtichaft zu kom⸗ 
men. wobei zu bemerken iſt, daß die Bantätigkeit in früheren é 

  

   

Batzren weitans größer war. Arbeitereigenheime finb in den 
letzten drei Jahrien im Krriſe Söhe io ie gar nicht er⸗ 
richtet worden. In bicſem Juhr wirs Seinde Baden⸗ 
ühal an das elektriſche Lichturtz angeichloñen werden, im 
nüchſten Jahr ſollen fünf Ortſchaften folgen. 

Herr Landrat Buſch war in ſeinen Schlußansführungen 
der Meinung, daß durch die Ucbercigunna der Meberland⸗ 
zentrale wieder einmal im wahrlen Sinnc des Sories der 
Grundſas ⸗„Gemeinnutz ge7t vor Eigeunns“ verwirklicht ü 
worden fei! 

Der. Vorftzendr. Landrat Buſch, gab daun belannt., daß 
die Redezeit zu dirſem Tagesordbnungspanft auf insgefamt 
zwei Stunden feitgeſest worden ift. Auf Ddie Nationaliezia 
iten entfielen daher 90 Minuten, anf das Zentrum 20 Minn⸗ 
unt dir Spzialdemokraten 12 Minuten und dir Polen 6 Mi⸗ 
nulen. 

AIS Iaugiabriges Miigliced der Kommiſfion der Ueber⸗ 
landzentrale nahm in cingehenden Ansführungen 

der Kreistnssabgearbnete Sehn [Ztr) gegen bir Dars 
Leanagen des Lanbrnts Buich Steiluus. 

Der Kedbner bemangrlte zunsdſt die Art md Sriſe des Ser⸗ 
kauſs der Ueberlanbsentrale. Er war der Anficht, deß dirſer 
kein freiwiſliger, jondern cim unter cinem gemwiffen Druc er⸗ 
Vunngrner . Dir Serwaliung des Werkes ſſt gegen den 

̃i 5 keinerseit von Ser Stest Danzig söber⸗ 
nommen worden. um dann als nächne Büaansang die Vorbe⸗ 
reitnna der Hebereignnng in die Dege zn letten. Der Ardö⸗ 
kurbseythale unlangt Dte Sicbt e Meig Darsß Ves Srrrgte- 
Lundzer trale anlangt, die Siadt Danzis Sart Suergic⸗ 
Kommiſſar Sir Berkanfsbrüingungen dirtiert habe 

Der Käbere ataifasialiätäche Sambrnt Dr. Sege 
babe dß eriichieben genen einen fslchen Verfauf 8= 

    

  

   

      
wüe er es ans verichärdentilichen Acnherungen des jrüßheren 
DSandrats eninommen babr. Die Saumme on 32 Milnen 
Gnlden Relle Turchans feinen Segenwert Sar. ſchen ans dern 
Srunde nicht. weil Ser Gegenwert vor ber Gnlöenab⸗ 
wertangsereinbarfmsrör i Auch iti des Gcii⸗ 
achten des Prof. Dæ. Aülh var her ei 
Hbolt worden. Kach fräheren Stger BanSLalken. Behr Ps. Beß 
Kritis erfabrener Sachverktändiger fenGalken, Rehe feit. Saß 
dos Werk cinen Minbeätmert aen t Mäiliunen Salben bade. 
Tieſe Brwertang fei nicht zu Uoch gegriffcn. Senm Dir in⸗ 
zwiſchen cingrtrrirnt Abwertnng des Damziger Gulden 
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für das Werk ein Wert von mindeſtens 10 Millionen 
Gulden. 

Es muüſſe berückſichtiat werden. daß die Ueberlandzentrale in 
der Hauptſache eine wertvolle und wertbeſtändige Einrich⸗ 
tung hat. Die Grundſtücke ſpielen bierbei eine untergeorö⸗ 
nete Rolle, jedoch ſei zu bemängeln, daß das bisherige Ver⸗ 
waltungsgebände in der Hundegaße nicht in den Verkauf 
mit einbe zogen worden iſt. Die Veraußerung für 32 Millio⸗ 
nen Gulden bedeutet daher alſo ein Verluſtgeſchäft. Der 
Redner kritiſierte weiter, daß die Schuldfumme ohne jede 
Sichcrung nur in Gulden aund noch dazu in 30 Jahren amor⸗ 
tiſiert werden ſoll. Dies ſei ein nicht zu rechtiertigender 
Mangel an Vorausficht und Sorgſalt. Die Ueberiandzen⸗ 
krale, die ein ungebeures Vermögen darſtellt, zu dem auch 
die ärmſten Kreiſe der Bevölkerung des Areiſes Höhe beige⸗ 
tragen baben, ſei von ausichlaggebender Bedentung, mit ihr 
ſteht und fällt der Kreis. Der Rebner gab dem Ausdruck, daß 
dieienigen. die ſich zur Hebergabe der Ueberlandzentrale ber⸗ 
beiließen, wohl einit. zu gegebener Zeit, werden zur Verant⸗ 
wortung gezogen werden und eine pätere Mehrheit des 
Kreistages nicht ruhen wird, bis der Verluſt, den der Kreis 
erleidet, wieder gutgemacht iſt, und daß vielleicht diejenigen, 
die dieſe Hanöblung bewerkftelligt haben, mit ihrem Vermö⸗ 
matben.wezogen werden, um den Schaden wieder wettzu⸗ 
M n. 

Herr Landrat Buich beöeichnete die Ausjüößrungen des 
Kreistagsabgeoröneten Söhn als negativne Kritik. Er er⸗ 
klärte, daß er von vornherein auf die Ausfübrungen des 
Herrn Höhn geſaßt geweſen wäre. Landrat Buſch ßragte die 
nationalſosialiſtiſchen Abgeordneten, auf die Frage der Ber⸗ 
antwortung fommend: „Oabe ich in den 1 Jabren meiner 
Tätigkeit als Landrat Verantwortungsgefühl beſefen vder 
nicht?“, woraf smei nationalſozialittiſche Aögevrönete mit 
„Ja“ antworteten. Er bätte wohl immer BVerantwortungsge⸗ 
fühl veſeſſen und werde auch mit beſſem Gewiffen dieſe Tat 
verantworten fönnen. Senn i ie für dieſ⸗ 
Hanölung Veruntwortlichen erentsen mit isrem Vermögen 
herangcäogen werden follen, io müſſe er von ‚ich ſagen, daß 
er ja gar fein Bermögen beitze. 

Sen Autras des Abg. Hohbn, bie Uebereisnuns der Ueber⸗ 
lanbsentrale an die Stadt Danzis abanlebnen. wurde 

geaen dir Stimmen der Oyvoßtien abnelebnf. 
Für die Uebergabe des Werkes ſprach ſich jür die national⸗ 
jozialiſtiſchen Kreistagsabgeordneten ber Abg. Kowalke 
ans. Komwalfe in. ebenjo wie Abg. Höhn, jahrelang Mitglied 
der Kommiſfion der Heberlandzentrale gtweſen. Er iſt der⸗ 
lenige, der jich in früheren Jahren konſequnent gegen 
die Uebereiganag der Ueberlandzentrale an die Stadt⸗ 
gemeinde Dansig ans gejproche n hat. Heute jegte er ſich 
im Namen der nalinnaljozialiſtiſchen Kreistagsfraktion für 
die Annahme eines ſolchen Anfrages einl Die Uebereignung wurde daum von der nafionalſosinlittiſchen Mehrheit Deſchlof⸗ 
zen 
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Hilfsdienſtpflichtige gehen nach Dentſchlund 
* Neue Einſtellungen beim Staatlichen Hilfsdienſt 

Wie der „Vorpoſten“ berichtet. haben ſich 150 Hilfsdienſt⸗ 
pflichtige, die zur Zeit ihrer Dienſtpflicht genügen, freiwillig 
nach Deutſchland gemeldet und ſind bereits abtransportiert 
worden. An deren Stelle werden ebenſoviele Diemſtpflichtige 
zaus den Reihen der in der Zeit vom 11. bis 18, Februar in 
Danzig und den Vororten gemuſterten jungen Männer“ am 
ö. April eingezogen und in das Lager Bodenwinkel gebracht. 

Hierzu iſt zu bemerken, daß bei den Etatsberatungen im 
Hauptausſchuß des Volkstages der ſozialdemokratiſche Abge⸗ 
ordnete Moritz an den Regierungsvertreter ſolgende Fra⸗ 
gen richtete: „I. Sind die Danziger Hilfsdienſtpflichtigen alle 
in Danzig oder ſind auch welche außerhalb des reiſtaates 
untergebracht? 2. Beſtehen zwiſchen dem Danziger Hilſs⸗ 
dienſt und dem Freiwilligen Arbeitsdienſt in Deutſchland ir⸗ 
gendwelche Zuſammenhänge?“ Der Regierungsvertreter. 
Oberinſpektor Graeske, antwortete bierauf: „Die Männer 
des Danziger Hilſsdienſtes ſind alle im Danziger Gebiet un⸗ 
tergebracht. Der Freiwillige Arbeitsdienſt in Deutſchland 
erhält vom Danziger Staatlichen Hilfsdienſt keinerlei Zu⸗ 
wendungen und ſteht mit ihm in keiner Berbindung.“ 

Herr Graeske hat fünf Tagc ſpäter 150 Danziger Hilfs⸗ 
dienſtpflichtige auf den Weg nach Deutſchland gebracht und 
ich; ber der ſogenannten „Führerehrung“ von ihnen verab⸗ 
ſchie — 

   

Aus der Tütigteit her S. A. J. 
Schulungskurſe für Gruppenleiter 

Vor einiger Zeit ſand im Werftſpeiſehaus eine 
Berauſtaltung der Danziger Hitler⸗Jugend ſtatt und der 
Redner des Abends, Oberbannführer Glas hagen, wußte 
ſeinen Anhängern nichts beſſeres zu ersählen, als immer 
wieder auf die ſozialiſtiſche Arbeiteriugend und im be⸗ 
ſonderen auf die Sosialiſtiſche Arbeiterjugend 
zu ſchimpfen. Das ſtört die von ihm angegriffenen Organi⸗ 
ſationen aber keineswegs ſonderlich. Die Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beiterjugend arbeitet rüſtig weiter, vor allem der Orts⸗ 
verein Danzig⸗Stadt, was ja auch durch die von ihm durch⸗ 
geführten Veranſtaltungen in der letzten Zeit eindrucksvoll 
bewiefen wurde. In den letzten Tagen wurdͤe die Durch⸗ 
führung eiser neuen Tätigkeit begonnen. Das Anwachſen 
des Ortsvereins erfordert eine größere Zahl von neuen 
Funktionären; deshalb wird jetzt eine Gruppenführer⸗ 
ſchulung durchgeführt, um den entſtehenden u Gruppen 
auch den richtigen Leiter und Führer geben z nen. An 
einem berrlich gelegenen Ort, außerhalb der Stadt, fanden 
ſich eine ſtattliche Anzahl ſozialiſtiſcher Mädel und Jungen 
zuſammen, wo ſie der erſte Vorfitzende des Ortsvereins, 
P. Rathmann, mit den neuen Aufgaben bekannt machte. 
An der Spitze der beginnenden Gruppenführerſchule ſtand 
das Referat: „Neue Jugend — neue Jugendarbeit“. Re⸗ 
ſerent. war Stadtverordneter Alfred Cornelſen. An den 
Vortrag ſchloß ſich eine eingehende Ausſprache und der 

  

   

»Austauſch der Meinungen wirkte befruchtend auf jeden 
Teilnehmer. Darauf ging man in den Wald, um ein kleines 
Geländeſpiel durchzuführen. Die Schulung der jungen 
Führer und Gruppenleiter wird weiter durchgeführt. 

— Sratebssbesfalt E SSierg ＋ 

Der Ueberfallene hatte ſeine Einwilligung dazu gegeben 
Der ſenſationelle Raubüberkall, der bei der Bank Polii 

in Gdingen auf den Inkaſſenten Wojeicki verübt wurde — 
wurüber wir berichteten —, iſt jetzt aufgeklärt worden. Der 
Ueberfall iſt von Komplicen des Genannten mit deſſen Ein⸗ 
willigung ausgeführt worden. Die ärztliche Unterſuchung 
ergab, daß die leichten Verletzungen eine Bewußtloſigkeit 
nicht verurfacht baben konnten. Wojcicki wurde ins Ge⸗ 
fängnis eingeliefert. 

Offene Stellen 

Julge Kontoriſtin 
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4. Fortſetzung 

Schumann wollte nach der Bedeutung des primitiven 
Schmuckftückes fragen, ſtatt deſſen hörte er ſich plötzlich ſagen: 

„Ich fahre morgen früh auf den Semmering. Auf vier 
Wochen. Wollen Sie mitkommen?“ 

Sie warf ihm einen forſchenden Blick zu: 
„Und nach den vier Wochen?“, 
Er drehte an ſeinem Handſchuh: 
„MNan wird ja ſehen.“ 
„Alſo gut. Vom Südbahnhof, nicht? Wenn ich nicht irre, 

um 10 Uhr?“ Dabei kramte ſie in ihrer Handtaſche, nahm 
ein Billett heraus, ein kombiniertes, aus vielerlei Fahrſchei⸗ 
nen beſtehendes Ticket, und begann es langſam zu zerreißen. 
Er las. auf den zu Boden fallenden Fetzen die Namen Buda⸗ 
peſt, Lemberg, Kiew. 
MuiſtssiSten Sie da Ihre Vergangenheit oder Ihre Zu⸗ 

Sie gab keine Antwort, ſondern vegann mit großer Auf⸗ 
merkſamkeit, ſich die Brauen nachzusiehen. Als ſie damit fer⸗ 
tig war, drehte ſie ſich, etwas erſtaunt darüber, daß er noch 
da war um: 

„Alſo um 10, nicht wahr?“ 
Er entfernte ſich ungeſchickt, ſtieß an die Tür, gelangte 

über eine Anzahl unbequemer Gänge und Stufen ins Freie 
und ging ſehr benommen ins Hotel. 

   

Sie lagen nebeneinander auf der großen Terraſſe des Sa⸗ 
natoriums, von der aus ſie die herlichſte Ausſicht auf das 
Wolken⸗Theater hatten, das täglich ſeine erſtaunlichſten 
Schauſpiele über den Gipfeln der Rax veranſtaltete, ſahen 
hinunter nach Gloggnitz zu, von wo der Rauch der Fabriken 
hertrieb, und ſprachen wenig miteinander. 

Schumann lag den ganzen Tag mit wachen Augen, aber 
ohne ſich zu rühren, und gab ſich ganz dem Atmen hin. Es 
war ihm, als hätte er tauſende von Litern verbrauchter Luft 
in ſich, und als würde es noch ſehr lange dauern, bis er die 
letzten Reſte aus den Lungen herausgepumpt hätte. 
Und auch Hapdee ſchien unberührt von dem Betrieb rings⸗ 
herum. Hier tung ſie das Haar wie ein Eton⸗Boy, es jaß ihr 
wie eine ſeſte, glänzende Kappe oͤicht ums Haupt. Sie lag im⸗ 
mer ein wenig auf der Seite, um den neugierigen Blicken 
der anderen Kurgäſte, die dieſe reizvolle Fremde tuſchelnd 
beſtarrten, wenn ſte mit ihrem Brunnengläschen vorbei⸗ 
kamen, nicht ſtandhalten zu müſſen. 

Doktor Fiſch, dem Leiter des Sanatoriums, waren dieſe 
beiden Gäſte gerade recht. Werner Schumann, Rittmeiſter 
a. D., und Handée Nazario, ohne Beruf — niemand kannte 
ſie, niemand konnte, was ſonſt doch in allen Sanatorien ein 
Leichtes iſt, eine verwandtſchaftliche Verbindung über einen 
Vetter dritten Grades »der einen Geſchäftsfreund in Katto⸗ 
witz herſtellen. Die große Sanatorien⸗Hyäne, eine ſpitzmaus⸗ 
artige ungariſche Gräfin, die prinzipiell nur Mä⸗ 
aing, die ſie verheiratet oder ſonſtwie anderen S⸗ 
pflichtet fühlte, und die ſich rühmte, faſt noch mit jedem 
männlichen Inſaſſen des Sanatoriums Umgang gehabt zu 
haben, traute ſich an Schumanmebenſo wenig heran wie ihre 
Konkurrentin, cine Levantinern, die ſo häßlich war, daß ſie 
abſchreckte, und deren Liebeskünſte trotzbem in der ſcham⸗ 
loſen Klatſchatmoſphäre ſolcher Häuſer ein Patient dem an⸗ 
deren WHimiHal Vor Schumann hatten beide merkwürdi⸗ 

gerweile Angſt, und ihr Empfinden deckte ſich dabei mit dem 
Doktor Fiſchs, der nach der erſten Konſultation den neuen 
Gaſt eigentlich gar nicht hatte aufnehmen wollen. Er fühlte 
ſich ſpäter durch deſten vollendet⸗zurückhaltendes Benehmen 
angenehm enttäuſcht und ſaß häufig zwiſchen den beiden 
Liegeſtühlen dieſer Gäſte. Er brauchte hier gar nicht zu ſpre⸗ 
chen, vollzog ſeine ziemlich hoch kalkulierten ärztlichen Dienſte 
in dem ſtillen Ritus des Schweigens, mit dem ſer Haydee be⸗ 
trachtete. Der ganz zarte, kaum merkliche Flaum, den ſie 
über den etwas zu ſtarken Lippen hatte, regte ihn auf. Außer⸗ 

dem war er ebenſo wie ſeine Penſionäre gereizt durch die 

Rätſelhaftigkeit der Besiehungen der beiden, die kaum mit⸗ 
einander ſprachen, in getrenntken Zimmern wohnten, ohne 
dieſe — nach den Berichten der zuverläffigen Nachtichweſter 
— wie viele der übrigen Gäſte des Nachts zu verlaſſen. Sie 
ſagten, auch wenn ſie allein waren, „Sie“ zueinander (Aus⸗ 
ſage des Liftboys, der eines Nachts längere Zeit hinter ihnen 
im Walde hergegangen war). Dagegen meinte allerdinas 
das Stubenmädchen, Indtizienbeweiſe dafür zu haben, daß 
beide unruhig ſchliefen. 

Fiſch war kein junger Mann mehr. Er trug an dieſem 
Sanatorium ſchwer. Mühiam ſchleppte er die Schuldenlaſt 
von einer Saiſon in die andere und faßte an jedem 1. Ja⸗ 

nuar vergeblich den Entſchluß, in dem betreffenden Jahr 
beſtimmt ſeine wiſſenſchaftliche Arbeit fortzufetzen. Das Sa⸗ 
natorium fraß ihn auf. Zuerſt hatte ihm manchmal eine 
Tatientin Spaß gemacht, aber das war ſchon lange vorbei, 
beute ekelten ihn alle an mit ihrer ewigen Hyſterie, ihren 
ſtändigen Beſchwerden und den Aengfſten des Klimatteri⸗ 
ums. Die männlichen Patienten, die Bäuche los werden 
wollten oder glaubten, daß ihre Geſchwüre noch gut wür⸗ 
den, waren ihm ebenfalls zuwider. Er batte den ganzen Tag 
mit Leuten zu tun, die ſtanken oder ſchwätzten. Schumann 
war ihm eine Erholung. Er weckte ſeinen Ehrgeiz. Die Ge⸗ 
jchichte mit dem Traum, die er, ohne weiter auf die Be 
gangenheit einzugehen, erzählt Hatte, zog Fiſchs verſchütt 
ten Ehbrgeiz an. Er hätte ſo gerne eine Analyſe mit Schu⸗ 
mann gemacht. Erſtens hätte er ihn dann bei der Schwere 
des Falles mindeſtens oͤrei Jahre an der Angel gehabt, 
dann aber lockte ihn auch dieſes leichte, irre Flattern, das 

in Schumanns Augen ſtand. Aber leider weigerte ſich zeſer 
ſtandhaft, auf eine ſolche Behandlung einzugeben. Er wollte 
nur Ruhe. Nachdem er einmal um Morphium gebeten und 
Fiſch es ihm mit einer vernünftigen Begründung abseſchla⸗ 

gen hatte, war er darauf nicht wieder zurückgekommen. Ein 

angenehmer, tummer Patient. Und dieſe Mulattin, oder 
waß ſie war, die mit ihrem geſchmeidigen Gang im Speife⸗ 

ſaal die Blicke raffend Hinter uich herzog, war in ihrer vol⸗ 

lendeten Körvperlichkeit. die er beim Frühturnen, das er 

ſelbſt leitete, ſofort erkannt hatte, ein Anfakmen swiſchen 
den übrigen Frauen, die bei den Kniebeugen ächäten wie 

Lokomotiven in der Werkſtatt. Manchmal, wenn er hinter 

ihnen ſtand, kam dem ergrauten Medizin⸗Knaben Fiſch di⸗ 

unwiderpßehliche Luſt an, dieſfen Kommerzienrätinnen und 
Bankdirektorsgattinnen unverſebens einen Tritt in den 
Hintern ön geben. Alſo, bei Handee bätte er das beſtimmt 

nicht getan. Das Mädchen war gewachſen, nun, wie er es 

nur von den SWortbildern der Olympiade her kannte. Dieſe 
Sportler aber kamen nicht zu ihm. Außerdem hatte ſie trotz⸗ 
dem nicht das Harte, das alles reine Zwecktraining mit ñch bringt. 

Kummervoll hob Doktor Fiich feinen Blick zur Rax und 
ſchlürfte dabei, gutes Vorbild sugleich, ſeine morgenöliche 

Jogôurt. Dann neigte er ſich ſanft zu Herrn Schumann 
und ſagte mit der milden Stimme eines Irrenarztes: 

„Sir veranuſtalten heute abend, wie wir es einmal in 
jeder Saiſon zu tun pflegen, einen kleinen intereſſanten 

Bortrag über Experimental⸗Okkultismus. Es kommt Herr 

Mardrier, der ſchon im vorigen Jahre hier war. und bält 
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eine Seance ab. Es iſt gauz wiſſſſenſchaftlich, Herr Mardrier 
iſt noch jung. Aber er iſt ſchon von Schrenck⸗Notzing in 
München und Ottokar Fiicher in Prag einmal geprüft 
worden, und die Britiſche Geſellſchaft für Parapfuchologie 
hat ihm ebenfalls ein Empfehlungsſchreiben gegeben. Ich 
glaube, es wird ſehr intereſſant. Sie werden doch ſicher 
kommen? Und das gnädige Fräulein auch?“ 

„Ungern“, brummte Schumann. 
IIlch, ich möchte gern“, ſekundierte Hapdée Dr. Fiſch, der 
ſie dankbar anſah, denn er wußte, daß ſie ein neues Kleid 

anziehen würde, und das brachte beſtimmt ſämtliche Gäſte 
in den Vortragsſaal. Solche telepathiſchen und Hellfeh⸗ 
Sitzungen aber waren ihm als Arzt von großem Wert, 
denn er erfuhr aus der Beobachtung ſeiner Patienten auf 
dieſen Séeancen von ihnen mehr, als in zwanzig Sprech⸗ 
Fnſfen Und konnte ſie ſpäter mit ſeinen Kenntniſſen ver⸗ 

üffen. ö 
„Alſo, um 8 Uhr“, beſtätigte er Schumanus nicht gemachte 

Zufage und ſchlurfte mit treuherzigem Seehund⸗Watſcheln 
auf den zuckerkranken Millionär Preißel zu, mit dem er 
eine unangenehme Geſchichte — Preißel hatte, von ſeiner 
Diät gereist, verſucht, ſich an den Sttßigkeiten einer Krau⸗ 
kenſchweſter ſchadlos zu halten — durch ein ziemlich ſtarke 
Heraufſetzung des Penſionspreiſes beizulegen hatte. 

ů * 

Schumann hatte ſich mit Haydée ganz hinten in den Saal 

geſetszi, der, klein und intim, etwa 180 Perſonen faßte. Nach 

  

‚einigen allgemeinen Worten Doktor Fiſchs über die bis⸗ 
herigen wiſſenſchafklichen Ergebuiſſe der Erforſchung para⸗ 
pſychologiſcher Tatbeſtände, in denen er mit Goſchick Glau⸗ 
ben erweckte, Vexmutungen lockerte und doch nicht beſtätigte, 
ſowie unverbindlich, aber voller Verſprechungen blieb, be⸗ 

trat der Gaſt des Abends, Herr Mardier, das Podium. 
Es war eine Schumann aufregende Rebexraſchung, als er 
in dem ſchmalen eleganten Mann im dunklen Jackett⸗Anzug 
den Häuptling des „Gaunertiſches“ wiedererkannte, der ihm 
in der Femina ſo aufgefallen war. 

Die Stimme Mardriers war von einer unexbörten 
Weichheit. So ſamten wie die geyflegte Linie ſeines Haares, 
Seine Worte kamen auf Plüſchbahnen angeglitten uno 
ſtopften die Ohren ſchmeichleriſch zu. Er redete eine ganze 

Zeit, gar nicht dumm und mit ein bißchen Ironie über ſein 

Handwerk, von dem ter behauptete, daß es zwar heute noch 

vielfach den meiſten Menſchen, und ihm ſelber nor allem 
in den Bedingungen unerklärlich ſei, man würde ſicher 

dahinter kommen, einſtweilen aber ... Und ſchon begaunn 
er mit den Experimenten. 

  

  

Menterer und ihre RehKommen 
Die Zufluchtsinſel jetzt ein Friedensſtaat 

Der Aufruhr auf dem. Kriegsſchiff „Bounty“, das im 

Jahre 1787 zu einer botaniſchen Expeoͤition unter Jühruns 

von Kapitän Bligh nach Tahiti in See ſtach, iſt dic berüs 

tigſte Meuterei in der Geſchichte der engliſchen Flotte. Bligh 
war als Seemann ebenſo tüchtig, wie er als Vorgeſet “ 
tyranniſch anar. Seine unbeugſame Strenge artete ſchließ 
in eine wahre Schreckensherrſchaft aus, die Erbitteruns 
Unter der Beſatzung war bald bis zur Siedehitze geſtiegen, 
und eines Tages entlud ſich der in den Herzen der Makro⸗ 
ſen angefammelte Haß in offene Auflehnung, bei der ſich 
Fletſcher Chriſtian, einer der am meiſten gepeinigten Offi⸗ 
ziere, an die Spitze ſtellte. Brigh wurde mit achtdehn M. 

aliedern der Beſatzung, die ſich der Meuterei nicht anſchlie⸗ 

ßen wollten, in einem kleinen Kutter mit ſpärlichen Vor⸗ 
räten und beſcheidenſten Hilfsmitteln ausgeſetzt, während 

die „Bounty“ mit den Aufrührern an Bord Segel ſetzte. 
Kapitän Bligh gelang es katſächlich, ſich mit dem keines⸗ 

wegs ſeetüchtigen Boot, in dem die Menſchen wie die He⸗ 

ringe dicht zuſammengedrängt waren, unter ungeheuren 

  

Entbehrungen und Gefahren über eine Strecke von faſt 

5900 Kilometer bis nach Timor, einer Inſel bei Java, 

durchzuſchlagen und von dort nach London zu ſegeln. Hier 
— es war im Jahre 1790 — wurde ſoſort Vericht erſtattet 

und im folgenden Sommer die Fregatte „Pandora“ ent⸗ 

ſandt, um 'die Meuterer tot oder lebendig nach England zu 

bringen. Vierzehn der Rebellen, die ſich inzwiſchen in Tahitt 

angeſiedelt hatten, konnten ergriffen werden. Vier von ihnen 

ertranken in ihren Ketten bei dem Untergang der „Pan⸗ 

dora“, die Schiffbruch erlitt, ſechs wurden durch das Kriegs⸗ 

gericht zum Tode verurteilt und vier wurden freigeſprochen. 

Wo war aber der Reſt der Aufrührer geblieben? Sie 

hatten unter Fletſcher Chriſtians Führung mit der 

„Bvuntn“ die Flucht ergreifen können, ehe die „Pandora“ 
vor Tahiti erſchien. Sie erreichten die nur fünf Quadrat⸗ 

kilometer große Pitcairn⸗Inſel im Stilles Ozean, ver⸗ 

brannten das Schiff und brachen damit alle VBrücken zu 

ihrer alten Heimat und zur Bergangenheit ab. Im ganzen 

waren es fünfzehn Matroſen, die ſich aus Tahiti zwölf ein⸗ 

geborene Frauen mitgebracht hatten. Die Nachkommen die⸗ 
ſer vor rund hundertfünfäig Jahren gegründeten engliſchen 

Kolonie leben noch heute auf der Inſel und erhalten ſich 

friedlich von Ackerbau, Biehzucht und Fiſchfang. Zweimal 

hat die britiſche Regierung ibre umſtedlung verſucht, aber 

die Inſelbewohner Haben hich beharrlich geweigert, das 

Stückchen Erde zu verlaſſen, das ihren Vorfahren einſt eine 

Zufluchtsſtätte geworden war. Ein Nachkomme jenes Flet⸗ 

ſcher Chriſtian leitet heute die Geſchicke dieſer kleinen Ko⸗ 
lonie von Adventiſten; er iſt die oberſte Behörde, Seelſorger 
und Arzt zunleich. Durch einen vor kurzem gedrehten Film 
über die Mepterei auf der „Bounty“, der bereits in vielen 

Ländern mit Erfolg läuft, iſt die Auſmerkiamkeit wieder 
auf die Tragödie gelenkt worden, die damals größtes Auf⸗ 

ſehen erregte I — 

Die Geſchichte der Siedlung iſt zu Beginn voller blutiger 

Ereignifie. Es ſchien, als ſchwebe über den Meuterern ein 
rächendes Verhängnis. Fünf von ibnen wurden von den 
Wilben getötet, die von den Matroſen Quintul und Me 

Ton angeſtiftet worden waren, und dieſe beiden wurden 
wiederum von Young und Adams ermordet. Als Noung 
kurz darauf — übrigens eines nakürlichen Todes — farb, 
blieb neben den Frauen und Kindern nur ein weißer Mann 

übrig. Das war John Adams, nach dem die einzige „Stadt⸗ 

der Pilcairn⸗Inſel genannt wurde. Fletſcher Chritian ſand 
an der Stätte ein Begräbnis, wo ihn eine Musketenkugel 

in den Kopf trat. Aus dem Neſt der Aufrührer von ber 
„Vonniv“ iſt ſo ein kleines Volk aeworden, von ſtarker 
Frömmigkeit und friediertigem Weſen, und nichia erinnert 

mehr an die dunkle Vorgeſchichte der Gemeinde. Korb heute 
wird ein Teil der GSerkzeuge und Geräte gebraucht, die man 
von ungeiäbr 130 Jabren von Bord gebracht batte, bevor 
das Schiff aui Grund neſeht wurde. Unter der feſten Hand 
von Fögar Chbriſtian berrſcht auf der Inſel tadelloſe Ord⸗ 

nung, und Recht und auie Sitte ſteben in boben Ebren. 

Natürlich iſt das Leben denkbar einfach. aber der Junand iſt 
jo paradieſiſch, wie er auf Erden überbaupt vorſteltbar fft⸗ 
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ö Seine erſten Tricks zwaren rein taſchenſpieleriſch, dann 
aber GKibankenst ernfnnetene Verſuchen über und vegann, 
die Hedanken von Anweſenden zu erraten. Doktor Fiſch. 
der hinter ihm auf der Büthne ſaß, beobachtete ſchmunzelnd, 
wie er auch hier im wortwörtlichſten Sinne allerlei Hand⸗ 
griffe, anwandte. Deir größten Erfolg hatte er mit der 
„Spitzmaus“, der er, nachdem er ſie einmal kurz angeſehen 
und ſie ſofort durchſchaut hatte, mit den flachen Händen 
flüchtig über die Bruſt ſtrich und der erotiſch völlig Magne⸗ 
tiſterten die wahnſinnigſten Dinge auf den Kopf zuſagte, 
die ſie, ihm ſtammelnd in die Augen ſehend, alle beſtätigte, 
vbwohl ſie gar nicht ſtimmten. Die Sanatoriumsgäſte ſaßen 
ihm hingeriſſen zu Füßen. Da legte er, die Würkung ge⸗ 
wandt ausnutzend, eine Pauſe ein ünd bat, es möchten un⸗ 
terdeſſen einzelne Damen oder Herren ihm auf einen Zettel 
ein paar Fragen über Vorgänge aufſchreiben, über die ſie 
Aufklärung baben möchten. Wo möglich ſollten ſie das Da⸗ 
tum hinzufügen. In der Zwiſchenzeit nähme er im Zimmer 
gegenüber dem Korridor Anmeldungen zur Privat⸗Sprech⸗ 
ſtunde, morgen früh, zwiſchen 8 und 10 — um 7211 müſſe er 
zur Station hinunter — eutgegen. —* 

ů Schumann drängte ſich zum Podium vor und legte dort 
ein eng zuſammengefaltetes Notizbuchblatt zu den übrigen 
Zetteln. Als er zu ſeinem Platz zurückkehrte, legte Haydée 
ihre Hand auf ſeinen Arm anund bat: 
„Tun Sie das nicht. Glauben Sie denu, daß Mardier 

wirklich übermenſchliche Gaben befitzt? Es wird Sie nur 
aufregen.“ 

„Das iſt doch meine Sache.“ 
Unerwarteterweiſe fuhr ſie trotzdem fort: 

Sie's nicht. Ich habe einen Druck auf der Bruſt. 
ſpüͤre, wenn etwas falſch iſt, beſonders, wenn es ſch 

Um jemanden handelt, den ich liebe.“ K * 

Dieſe völlig unerwartete Erklärung, die ſo ſchlicht und 
einfach⸗wahr wie aus einer großen Not kam, überrumpelte 
Schumann vollkommen. Er ſah Handée an, wußte nichts zu 
erwidern, glaubte, daß das ſchon eine Autwort ſei und preßte 
ihre Hand. Er merkte gar nicht, daß ſeine Nägel ihr ſo tief 

ins Fleiſch drangen, daß iie ihren Schoͤß vor Schmerz zu⸗ 
ſammenzog und die Beine leicht hob. Dann ſagte er kurz: 

„Ich muß es doch tun.“ 
Sie ſank erſchüpft und eittäuſcht auf ihren Sitz zurück⸗ 

Schüttelte nur den Kopf, murmelte vor ſich hin: 
„Mau kann eben nichts aufhalten.“ 
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Mardrier betrat mit ſreun 
dem Geſicht wieder die impryv r war mit 
feinem Erſolg zufrieden. Solche r meiſtens 
leichte Kranke, die ſich ihre Kraukheit mehr einbildeten als 
daß ſie ſie hatten, lohnten ſich immer alte Fiſch ver⸗ 
ſtand ſchon, ſich ue Patie⸗ Daß er 
ihm für den B⸗ ſelbſt nichts 3 „fund Mardrier 
ganz in Ordnung. Die Pauſe brachte ja genug. „‚ 

(Fortſetzung iolgt) 
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Die Fran galt ihm als Schaufenſter 
Tragikomödie um Juwelen 

Ein ſeltſamer Prozeß iſt jetzt vor einer Pariſer Zivilkam⸗ 

mer anhängig gemacht worden. Sein Obiekt beträgt nicht 

weniger als 750 0%0 Franes. Kläger iſt ein Juwelier, Be⸗ 
klagte jeine nunmehr geſchiedene Ehefrau. 

Die Ehe war kurz, aber glanzvoll geweſen. Die junge 

Frau hatte den reſtloſen Neid aller weiblichen Perſonen er⸗ 
regt, wohin ſie auch immer kam. Denn ob ſie bei ihrem Gat⸗ 
ten im Laden repräſentierte, ob ſie in die Oper fuhr, ob ſie 
an Abendgeſellſchaften teilnahm vder an Picknicks, vb ſie ein⸗ 

kaufen ging uder Tee trinken, überall erſtrahlte ſie im 
Schmucke koſtbarer Inwelen, glitzernder Armbänder, fun⸗ 
kelnder Ringe, Broſchen und Ketten. Kurz und gut, ſie trug 

ſtets für 750 000 Franes Schmuck an ſich herum. 

Doch als der Liebe hohe Zeit dahingeichwunden und der 
Ehekrach begann, da kam auch bald die Stunde der Tren⸗ 

nung. Das heißt, die junge Frau treunte ſich von ihrem In⸗ 

welier, doch keinesweas von ihren Juwelen. Die nahm ſie 

alle mit, behauptend. ſie ſeien ihr als Zeichen der Liebe von 
ihm geſchenkt wurden. Dem aber widerſpricht der Juwelier 

in ſeiner Klage heftig. Jene Juwelen, ſo behauptet er, ſeien 

ein weſentlicher Beſtandteil ſeines Lagers, und er habe ſeine 
Frau nur damit ausgeſtattet, damit ſie für ihn und ſeine 
Ware überall Reklame mache, Aufſehen errege und dadurch 

Kunden heranzöge. Er hatte ſeine Frau ſozuſagen als „wan⸗ 
delndes Schaufenſter“ beuutzt. 

Das Eericht hat unn über die ſtrittige Frage zu verhan⸗ 
deln, ob die Juwelen vperſönliche Geſchenke der Liebe und 

Verehrung an die früher ſo innig geliebte Gattin waren 

oder nur der Behang einer lebenden Reklamepuppe, die, wie 
die Juwelen, ſozuſagen zum „Geſchäftsinventar“ gehörte. 

Der eniführte Rektor 
Kidnapping (Entführung) iſt in Aemrika an der Ta⸗ 

gesordnung. Jetzt iſt ihm auch der Rektor der Staatsuniver⸗ 

ſität von Oklahoma, Profeſſor Tanlor, zum Opfer gefallen. 

Die Studenten dieſer Univerſität haben nämlich die Schlie⸗ 
Pung der Hochſchule für einen Tag beantragt, an dem große 
ſportliche Veranſtaltungen ſtattfanden. Der Rektor weigerte 

ſich, ihrem Wunſche nachzukommen. Als er nun an dieſem 
Abend das Univerſitätsgebäude verließ, ſah er ſich einigen 

maskierten „Gangſtern“ gegenüber, die ihn mit vorgehalte⸗ 
nem Revolver aufforderten, ein Auto zu beſteigen. Sie ent⸗ 

führten ihn in ein entlegenes Haus und zwangen ihn dDort, 

eine Mitteilung an die Adminiſtration zu unterſchreiben, 

wonach die Univerſität am nächſten Tage geſchloſſen bleiben 

ſollte. Zur Straſe für die Schwierigkeiten, die er den St 

denten Hereitete, hielten ſie ihn an dieſem freien Tag a 

fangen. Er kam erſt am übernächſten Tage wieder ins Aaat. 
verweigerte nähere Auskünſte über ſeine Entführer und 

teilte nur mit, daß er mit der gebührenden Hochachtung be⸗ 

bandelt worden ſei. 

   

  

Särge unter dem Hammer 

Eine böchſt merkwürdige und vielleicht erſtmalige Kuk⸗ 
tion fand vor einigen Tagen unter freiem Himmel auf dem 
Marche aux Grains in Gent ſtatt. Ein Genter Beſtattungs⸗ 
inſtitnt war in Konkurs geraten, und ſämtliche Gegenſtände 
aus ſeinem Beſitz wurden öſfentlich feiigeboten. Auf dem 
Bürgerſteig waren ein Dutzend Sürge in Reib und Glied 
aufgeſtellt, die die Inſchriften trugen „Ruhbe ſanft“, „Mei⸗ 

nem innigſt geliebten Manne“ und andere, Auch Kinder⸗ 
ſärge waren dabei. Die Auktion bat eine Menge von Neu⸗ 
gierigen augefockt, aber niemand eniſchloß fich. ſich mit billi⸗ 
gen Särgen einzudecken. Endlich fand ſich ein Käuſer: es 

war der Beſitzer eines anderen Beſtaktungsinſtitntes, der 
ſeine Freude nicht verbara, nicht nur einen Konkurrenten 
kosgeworden zu ſein, ſondern auch ſein Vager zu lächerlichen 
Preiſen anffüllen zu können. Da niemand außer ibim ſich an 
der Auktion beteiligte, wurde zum Beiſpiel ein wunderbarer 

Pruntſarg aus rotem Holz, innen mit Seide ausgeſchlagen 
für 75 belaiiche Franken zügeſchlanen. ö   
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Nie geheimen Reſerven des Kegu⸗ 
Nach den Bombarbement von Harror 

(Von dem Mitropreß⸗Sonderberichterſtatter Spencer Priee) 

MTP. Dlibonti, 29. März. 
Die Italiener haben den Trubel, in dem ſich ihr Erdtell 

befindet, geſchickt ausgenüͤtzt, um ohne allzu grobes Anfſehen 
eln paar wichtige Stützpunkte ihrer Gegner zu zerſtören. 
Jetzt baben ſie nun auch Harrar bombardiert, und awar mit 
maßt Plößlichkelt, die alle Vorſichtsregeln wirkungslos 
machte. 

Soeben find bdie erſten weiken Augenzengen des Angriſſs 
in Dlibouti eingetroffen. Ihre Schilberungen ſind grauen⸗ 
erregend. Die Stabt wurde durch Sirenengebeul aus dem 
Morgenſchlaf geriſſen, aber ebe ſich die Bewohner noch an⸗ 
kleiden konnten, börte man ſchon die brummenden Motoren 
der herannabenden Flieger. Zwei Minuten ſpäter aing 
neben der Funkſtation die erſte Bombe nieder. 

Die Panik, die uns einſetzte, war uubeſchreiblich 

Frauen unsd Einder bekamen Schreikrämpfe. Männer ſchoſſen 
finnlos in die Luft. Autos jagten blinlings öurch bie fliehen⸗ 
den Mengen und überfubren mebrere Verſonen. Auf dem 
Hotel Imperatrice, dem Sitz griechiſcher und franzöfiſcher 
Kaufleute wurde gerabe die Note⸗Kreuz-Fahne gehißt, als 
auch hier eine Bombe niederging. Die drei feinölichen 
Apparate flogen derart niedrig, daß mau bie e der Bi⸗ 
loten erkennen konnte. Troßbem blieb die Abweör gleich 
Null. Zwiſchen Flammen und Explofionen herrſchte ein heil⸗ 
lofes Tobuwabohn. Zwei Stunden konnten die Flieger 
über Harrar kreiſen, ohne daß einem von ihnen auch nur 

uiilitrie iß Sle ung Oerkars von zweifelbeltem ven 
Werte. Grasianf bat 'e geſchwankt, ob er fie vornebmen 
foll. deun man zieht lieber in einen ſebrten Stützpuntt 
ein als in eine rauchende Trümmerftätte Erſt als er jab. 
daß ſeine Truppen das Biel vor Eintritt der Regenperiode 
doch nicht erreichen würben — ſie find noch immer 500 Kilo⸗ 
meter von Harrar entfernt — bat er ſich entſchloſſen, den 
wichtigen Schlüſſelvunkt ohne Federleſen zu vernichten.— 
Voſttiv iſt aber damit nichts erreicht. 

Seit den Siegen an der Nordfront baben bie Italiener 
keine bemerkenswerten Foriſchritte mehr gemaßbt. Der Ke⸗ 
gen, der ſchon an vielen Stellen eingeſett bat. macht jiede 
arößere Aktivn unmönlich. Damit bat der Neans gerechnet. 

Den Krieg newinnen? 

Wirklich, noch immer trünmt öber Kegus vom Sies. Das 
mag in dieſem Angenblick etwas verſtiegen Flingen. Aber 
man vergizt immer., dak der Kaiſer über 50000 Mann ver⸗ 
jügt die bisber die Feaerlanfe nocs nicht empfangen Haben! 
Dieſe balbe Million Krieger wartet noch iramer auf ibre 
Stunde. —— Spite febt ein Generalftab von Eurr⸗ 

Selb und Schmarz vertint 
uder der Neans von einer anderen Seite Oi 

erhelten Sie Javaner fnd die cinzigen. uie Hails G 
laffié bisher bares Seld gegeben baben. Fär dirie Darleben. 
mit denen er dir Eritiſchen Bafien besablen Emmnte, Daben ge 
lich jedoch Pebentende Eongeffonten ans vermän⸗ 

Saß John Bull Pirs mr wieder 
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die velitiſchen Besiehungen swiſchen Paris, Sonbon unb 
Moskan wirklich den einer Union mit snilitar-i 
ſchen Bindungen zwiſchen Großbritannien und Frankreich 
annehmen würden. Wenn aber eine Art von Intereſſen⸗ 
Union zuſtande käme, dann würde Deutſchland voransfichtlich 
erklären, daß es auf die volle Handlungsfreiheit binſichtlich 
k525 Aufbanes der deutſchen Marine nicht mehr verzichten 

nne⸗ 
Dieſe Sükummeen Ar 8 ſpielen auch bei den gegenwärti⸗ 

Lein Verhandlungen im Nahmen ber Locarnoverpflichtungen 
eine unweſentliche Rolle. 

AWie wurde gewählit 7 
Saltige uub unsültiae Stimmen 

Die techniſche Seite des Stimmrorganges bei der Ab⸗ 
ſtimmung am 20. Märs iſt troß einer Kite änßerſt fompli⸗ 
diert geweſen. Welche Möglichkeit hatte der Wähler, wenn 
er zur Urne aing, ſeine Ableßnung auszudrücken? Es be⸗ 
ſtand die Möglichkeit, ein Nein auf den Zettel zu ſchreiben, 
ihn zerriſſen oder ungekrenzt in den Umichlag zu tun. Die 
Zuſtimmung fſollte xweiflellos durch bas Krenz im Kreis 
angedentet werden. wie es die Erklärungen zum Waßlalt 
vorſchrieben. ů 2 

  

  
22 kabe fär die der kein weifel Sefanden, daß 

ker Barger in der Kufrepensg 8es eluiens ——— 
Arels vam Ensbrnd geöreist wirß: Hie Kubringress Pieſes zum H. ie 'e 

Erenseß — zaß kel, Arſsöt ber Seßlleibus — Wene in 
Eöriden auch zach er Praxis, Tie vor Eis Lei Bablen fei- 
Sugchalten worben fei, Aücht ais nuerläßkich für die Säl⸗ 

ber Sttmeren Begeichaet werden. Der eins 
ies gegenüber der Zeit vor 1058 beſtebe Garin. 

nur noch eine Bahblliſte vorfiegt., 58 

f End nach dem Proioboll. daß vor 
1038 in Uebung war. ertebe ſich Zie Tatſache, daß ein Bür⸗ 
ger. der Nein ſtimmen ollt, bies wobl entweder kurch Zer⸗ 
reißen ſeines Stimmzettels, durch einen Querttrich über den 
ganzen Stimmaettel »ôer und am beſten durch ein geichrie⸗ 
beunes Nein zum Ausöruck bringt. nie aber werde öer Bür⸗ 
ger ſich mit der Einlegnng eines unpräperierten Stimm⸗ 
zettels begnügctn. 

In Berliner anslänbiſchen Kreilen nnd in der Bevöl⸗ 
lerung ſchätzt man dir Zehl der mit leeren Kreiſen abgege⸗ 
benen Stimmzeitel anf einige Millionen. Einige Serfisnen 
lanten aui ſechs, acht un zwölf Nillionen: aber es ißt 
unmũütz, ſulche Schäßunden vorzunchbmen. S4 ſie in feiner 
Seiie bewieſen werden fönnen. 

Sie in der Preſſe bebanntet wird, ſcien auch zerriffene 
Stirmmzettel als Jaffimmen gtaäblt worden. 

Der nene Neich ——————— 
lLetzte Neichstag hatte nur Kitglicber. Wer von den 1025 
Kandöbaten in den einglehen wirß. micht 

—— 
Menſchliche Affenbrüäſen — Das auf ben eisenen 

Körper — Das Experiment des Dr. Uselac 

MTP. Belgrab, Ende Märs. 
Vielleicht hätte Goethe den „Fauſt“ heute auders geſchrie⸗ 

ben. Dr. Fauſt wäre nicht mehr ein Wiſſenſchaſtler geweſen, 
der ſeine Seele dem Teufel verkauft — wer denkt heute noch 
viel an den Teufel! — ſondern ein Arbeitslofer, der ſeine 
Jugend einem hinfälligen Greiſe gibt. In Belgrad hätte 
Gocthe den lebenden Vorwurf für eine ſolche dramatiſche 
Geſtaltung finden können. 
1 P. ühel noed Kre ein — Dungi oifeb öi Namen bält 

'e Polizeinn reng gebeim. In Nopiſad hingegen, zwei 
Bahnſtunden entfernt, lebt ein junger Mann, Nada Maric 
mit Namen, und er iſt arbeitslos. Der alte Mann kam zum 
Arzt und bat ihn, ihn wieder jung zu machen;: der Arzt 
ſagte zu, ſuchte geeignete Kandibaten, fand drei an einem 
Tage, wies zwei ab, weil ihre Blutgruppe nicht gerignet 
war, verſprach dem Dritten, einem 20 jährigen Burſchen, 
ganze 3000 Dinar, und der junge Rada Marie willigte ein, 

ſeine Drüſen herausnehmen und ſie in den Körper des 
Alten einpilanzen zu laſſen. 

Die Operation iſt vorgenommen worden, und vie Aerzte 
ſagen, Saß ſie geglückt iit. Der alte Wann, der bald fünger 
werden foll, liegt war noch im Kranfenhaus, aber es geht 
ihm (chon gut; der junge Mann konnte ſchon am Tage noch 
der Oper ſpadierengeben und ſich des Beſiches ſeines 
Beldes freuen. Es ſind nicht nur 5000 Dinar, ſondern ganze 
4000 geworden: die Zulage von 1000 Dinar erhielt er desß⸗ 
palb, weil nach der Operation unvermutet fürchterliche Ee g Hare anz 
der einen Kopftälfte grau gefärbt haben. Er wirs ber Ber⸗ 
Inſt der Aucgered nicht empfinden, meinen die Kerzte: ein 
Reß der Deütſen iſt ihm gelaſſen worden, Hiekleicht reicht 
der Neſt aus. „ 

Dieſer Fall ſollte nach dem Willen der Beteiligten ge⸗ 
belmbleiben. Der alte Mann bat allen Grunb, darüber 2u 
ſchweigen, daß er einem Jungen die Fugend abgekauft bat; 
der Cbirurg büllt ſich in ſein ärztliches Berufsgebeimnis, 
der Junge iſt unkompligziert genug, ſich vorerſt der 4000 
Dinar zu freuen, die für den Arbeitsloſen ein Bermögen 
darſtellen; aber eine Frau hat die Sache ang Licht ber Oef⸗ fentlichfeit gebrocht, Nicht die Braut des Maßa Miarie, die 
lich mit ihrem Verlobten und ſeinem Reichtum freut, ſon⸗ 
dern ſeine Mutter. Die Mutter hatte von der Verſchwörung 
nichts gewußt. Kaum hbörte ſie davon, als ſie zur Polizei 
ging und Anzeige gegen den Arzt und gegen den Alien er⸗ 
ſtattete: wegen ſchwerer Körperrerletzung (bei der die Ein⸗ 
willianng oes Verletzten recht unerbeblich bleibt und wegen 
Unſsbigmachung zum Militärdlenſt. Der öritte Anklage⸗ 
punkt bezieht ſich darauf, daß der behandelnde Arzt den 
Patienten mehrere Tage in ſeinem Sanatorinm ließ, ohne 
)M der Polizei zu melben. Dementfprechend wird die 
Sre ein gerichtliches Nachſpiel Sekommen. 

* 

Das mediziniſche und ſoziale Nachſviel ſind ſchon da. 
ber Tagesoreſte iſt eine lebbafte Distnffton tber den — 
der Boronopſchen Berjüngungsoperation entbrannt; eine 
wiffenſchaftliche Frage, der auch die Laien großes Intereſſe 
entgegenbringen, ſeit ſich die Alchimiſten um den Stein der 
Welſen und das Elirier des Lebens geanält Haben. Ein 
Nopum für Eurppa ſſt es, das man zu der Vorvnopſchen 
Operation nicht einen Schimpanſen, ſondern einen lebenden 
Menſchen Heuutzt. Affendrüſen haben bisber ihre Dieuſte 
gans gut erfüllt, teils für Monate, teils für JFahrzebnte: 
Kiete Zeitkrane bildete den Hauptigegenſtand öer Diskuſſton 

AffEre ein   
micht wie Fiährr muf ein balbte Jabr. ſenbern mer 

auf ein Sirrieliahr Peririt“ 
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über Wert und Unwert der Methode von Vorvrov. Wenn 
Affendrüiſen Ees tun, dann Menſchendrüſen erſt recht; Men⸗ 
ſGhrendrüſen haben denr Vorzug, leichter erhältlich zu ſein, 
nnd Samit bekommt die meöiziniſche Debatte einen ſcharfen 
kozialen Anſtrich, denn der eine Fall kann das Vorbild für 
Tauſende von ähnlichen Fällen werden. In Europa ſtehen 
lest überall Arbeitsloſenbeere zur Berfüaung: viele der 
Arbeitsloſen werden aus dem Silemma „Verörechen oder 
Selbſtmord den Ausweg „Verkauf des Wrpers⸗ ſinden, 
— darin liegt eine ungebeure ſoztale und moraliſche Ge⸗ 

* 

Der Fall Maric bat auch Gelegenbeit gegeben, an einen 
anderrn Fall zu erinnern, oer ſich vor wenigen Jahren in 
der Klinik des gleichen Arztes in Koviſad abgeſpielt bat, 
mwenn auch damals der kriminelle Beigeſchmack fehlte. Dr. 
Uzelac (der Kame ſcheint von Doſtojewfki erfunden und 
beißt auf deniſch etwa „Dr. Nehmer“) batte die Erlaubris 
erwirft. eine Verjüngungsoperation vorzunehmen. Die 
Volle örs Schimwanſen baw. des Roda Maric wielte damals 
Ler breißache Mörber Haſſan Miſava, allerdings nach einem 

Lonlicher Kochfalalöfung, örachte ſie im Anto zum Lranken⸗ 
baus., öort ſetzir „Dr. Uselac ſie einem tvokranken Patienten 
ein die Overafivn gelang, und beute läuft der ehbemalige 
Datient mit zen Drüſen eines toten Mörders nmber, ver⸗ 

Irerr i siefem Fall⸗ ů in die Falle die ſoziale Moral nicht 
worden Senn dem toten Mörber bätte ſein Körper 

nichts mehr genßtzt. Der 20 jährige Naba Maric Lebt aber, 
vnb er wird noch eirige Jaßrzebnte leben bleiben, nur 
Er weun zie Bwerefion micl geniickt M, als junger Ruun 
ein Greis ſein wirb. 

J. B. 

Ales Deun Deölten Büieich 
In Sengen marde bas eritt bi. 

ebrir es erhielt —— Wie n Se⸗ Sberen Stäbten! Eöreuſchild w Saferratt 
Sremia Fiate bar ir Kafenichaft fär das Vfers übernon⸗ 
men. 

Der Oberbärgermeißer der Stadt Dortmund hat ſeinen 
Deamten jeglächen Berkehr mit Juden interfagt. Ferner 
kärken Auden weber Gegernände beim Leihamt verfesen 
noch an ffemlicben Berſteigerungen teilnehmen. 

* 
Das Seitmmaüherben in Deniſchlanb. Som 1. Aprit 

erermen in Bermt Gun bisker vier nar noch zwer Lage⸗ 
3üiE, Die alte Sorgzifer Zeitnna wurde mit der 
„Dermiſer Bolfsseimng“ vereinigt. Weiter bat bes „Worm⸗ 
ſer Eche fein Exſcheinen eingeßßellt. 

DTie in Expß⸗Geran (Heffen) erſcheinend — i» 4• 
n das Orss⸗-Geraner Kreisblatt⸗ erſcheiven ebenfe 

  

  

   



Das verirrte Mebelheim 
Während die Danziger Preſſe ſich vorſichtig und mit einer⸗ ſeits—andererſeits darum herumdrückt, Eber die mangelnden Qualitäten der im Staatstheater als Uraufführung geſtarteten 

WFahri nach Nebelheim“, wahrſcheinlich infolge gewiſſer lokaler Rückſichten, das notwendige Mißbebagen auszuſprechen, lieſt 
man im „Berliner Tageblatt“ eine Kritik, die einen derartigen 
„Verriß“ darſtellt, wie man ihn einer deutſchen ngtionalſozia⸗ 
liſtiſchen Zeitung kaum Daaren konnte. Wir geben den Bericht 
wörtlich wieder und haben nur einiges darin durch Sperrdruck 
hervorgehoben: 

„Die orſte Uraufführung des neuen Danziger Staatstheaters 
war gleichzeitig der erſte Verſuch, das Erlebnis der arktiſchen 
Welt bühnenwirkſam zu geſtalteu. Erik Brädts „Fahrt nach 
Rebelheim“ (Fridtjof Nanſen) ſtellt vor allem dem Bühnen⸗ 
bildner ojt unlösbar ſcheinende Auſgaben: das Expeditions⸗ 
ſchiff Nanſens, mit dem der norwegiſche Forſcher in den Fahren 
1893 bis 1896 den Nachweis ſeiner „Drift⸗Theorie“ über die 
nördlichen Polargegenden führte, Szenen, die gleichzeitig an 
Deck der „Fram“ und in ibhrem Innern ſpielen, die bewegten 
Eismaſſen auf Franz⸗Joſef. and, die Polarhütte, die fahrende 
Jacht — das alles ſind Möglichkeiten für die Inſzenierung, 
durch die ſich die Oberſpiekleitung wohl bei Annahme des 
„Schauſpiels“ im Hinblick auf die modernen Einrichtungen der 
Danziger Bühne hat verlocken laſſen. Der Bühnenbild⸗ 
ner und der techniſche Leiter ſind die eigent⸗ 
lichen Künſtler dieſer Vereifungauf der Bühne. 

Ueber das Manuſkript Erik Brädts iſt am 
beſten garnichts zufagen, wenn nicht eine prinzipielle 
Frage damit verbunden wäre, näinlich die Frage nach der Be⸗ 
arbeitung und Dialogiſierung von Tanebuchmaterial ſür die 
Bühne überhaupt. Das, was Brädt zeigt, iſt keine Dra⸗ 
mäatiſierung des Problemſtoffes. An den eigentlichen 
Konflitten geht er vorüber. Das Ganze iſt mehr ein „illu⸗ 
ſtriertes Hörſpict“. Was für den Funk richtig ſein mag, trifft 
für die Bühne noch lange nicht zu. Geiſterſtimmen, Stiliſierung 
und Perjonifizierung des Eiſes nach dem Vorbild des 
„Sprechers“, die übertriebeue angewandte „Geräuſchkuliſſe“, 
das alles ſind vom Rundfunk hergenommene, im Theater aber 
nicht immer brauchbare Requiſiten. Völlig auf dem Holzweg 
aber ſind Textverfaſſer be⸗ Red. Voltksſt.) und Regiſffeur, 
wenn ſie auch noch den Film hen und Photomontagen 
einkopieren. Das iſt überſlüſſige und billige Sen⸗ 
ſationshaſcherei. 

Die Hauptſchwäche des Buches liegt in dem ermüden⸗ 
den Hinſchleppen der Polarnacht, von der man 
drei Bilder hindurch in unzähligen Nono⸗ 
logen weiter nichts erfährt, als daß ſie kalt, 
dunkel und unbequem ſei, bis ſchließlich ein möglicher 
Höhbepunkt der Handlungsführung. nämlich das erſte Zuſam⸗ 
mentrefſen mit Menſchen, durch einen mehr als banalen 
„Bratkartoffel⸗Monol og“ eingeleitet und ſchlicölich 
durch zwei die Zuſchauer peinigende Freudenſchüſſe regel⸗ 
recht „verpuff:“ wird. 

Die Darſteller dieſes „Männerſpiels“ bemühien ſich redlich, 
aus den Rollen das Mögliche herauszuholen. Am beſten gefiel 
wieder der vielſeitige Hermann Kießner als unverbeſſerlicher 
Optimiſt Lars Petterſen. Den Forſcher, Fridtjof Nanſen, gab 
Werner Heſſenlandt viel zu ſchwächlich und ummännlich. Mit 
der einzigen, etwas feſter umriſſenen Frauenfigur des Stückes 
verſuchte Elifabeth Güntel fertig zu werden. Der Beifal! 
pder Zulchauer, unter denen man den deutſchen General⸗ 
konſul v. Radowitz, Präſident Greiſer und auch einige ſkandi⸗ 
naviſche Gäſte bemerkte, galt in erſter Linie dem 
Bühnenbild.“ * 

Man fragt ſich wirklich, welche Geſichtspunkte ſür die Aus⸗ 
wahl gerade dieſes Stückes zur Uraufführung maßgeblich 
waren. 

Abg. Steinbrück klagt gegen den Senat 
.— Wegen ſeiner Verhaftung — 

Uns wird geſchrieben: 
In den „Neueſten Nachrichten“ vom 31. Můrðd findet ſich 

ein Bericht über die Klage des Abg. Steinbrück gegen 
den Senat, der ein unzutreffendes Bild der Sache gibt. Die 
Klage auf Zahlung von Schadenerſatz gegen den Senat iſt 
micht barauf geſtüßt, daß der Abg. Steinbrück Mitglied des 
Volkstags oder Mitglied des Konſularkorps iſt, ſondern daß 
die Verhaftung nach den Vorſchriften der Strafprozeßord⸗ 
nung rechtswidrig ſei. Die ſofortige Vorführung eines Be⸗ 
ſchuldigten durch die Polizei iſt nur zuläſſig unter den Vor⸗ 
ausfetzungen eines Haftbefehls. Unter den gleichen Voraus⸗ 
ſetzungen iſt auch nur die vorläufige Feſtnahme durch die 
Volizei zuläffig. Nach den Vorſchriften der Strafprozeßors⸗ 
Fung iſt eine Berhaftung nur zuläſſig, wenn nicht 
nur öringender Tatverd acht vorhanden iſt, ſondern 
es muß aucß entweber der Beſchuldigte der Flucht ver⸗ 
dächtig ſein oder es müſſen Tatfachen vorliegen. aus 
denen zu ſchliezen iſt daß er Spurender Tatvernich⸗ 
ten oder daß er Zeugen oder Mitſchuldige an 
einer falſchen Ausſage oder Zeugen dazu nerleiten 
werde, ſich der Zeugnispflicht zu entziehen. Die 
Berhbaftung kann aljo nicht willkürlich erfolgen, ſondern muß 
lich auf beſtimmte Tatſachen gründen. Dieſe Tatſachen ſind 
aktenkundig zu machen. ů 

Daß der Abg. Steinbrück wegen des Verdachts einer unge⸗ 
rechtfertigten Preisſteigerung einiger Emaillewaren die 
Flucht aus Hanzia ergreifen werde, wo er bekanntlich kürz⸗ 
lich fein 50jähriges Kaufmannsfubiläum gefeiert hat, it eine 
Annahme, die ernſthaft überhaupt nicht erörtert zu werden 
braucht. Daß der Abg. Steinbrück Spuren der Tat vernich⸗ 
ten oder Zeugen oder Mitbeſchuldigte zu einer falſchen Aus⸗ 
ſage oder Zeugen dazu verleiten werde, ſich der Zeuanis⸗ 
pflicht zu entäiehen. int gleichfalls eine Annahme, für die nicht 
ira mindeſten Anhaltapunkte in den Akten vorhanden find. 
Ebenjſo ſind ſolche Tatſachen auch nicht aktenkundig gemacht. 

Das Urteil, welches dennoch die Klage des Abg. Stein⸗ 
brück abweiſt, liegt ſchriftlich noch nicht vor. Sollten, wie der 
Bericht der „Neueften Nachrichten“ dies wiedergibt, die Be⸗ 
amten angenommen haben, haß ein Grund zur Verhaftung 
durch die VBerweigerung der Aus ſage des Herrn 
Steinbrück gegeben ſei, ſo muß darauf bingewieſen werden, 
daß nach einem fundamentalen Grundſatz der Strafprozeß⸗ 
orbnung der Beichuldigte überbaupt keinerkei 
Aus ſage zu machen braucht und im Rahmen ſeiner 
Rechte handelt, wenn er hiervon Gebrauch macht. Daß in 
einem ſolchen berechtigten Verhalten dann auch kein Grund 
zu einer Berömmkelungsgefahr und ſomit zu einer Verhaf⸗ 
tung geieben werden kann, liegt auf der Hand. 

Gegen das Urtei mird leitens des Herrn Steinbrüc Be⸗ 
rufung eingelegt. Es iſt noch hbinzuzufügen⸗ daß Herr Stein⸗ 
brück feinerzeit auf die Amneſtie wegen dieſes Falles ver⸗ 
zichtet hat. 

Franemperiammmlisteg im Olivoa 
Das Schul⸗ und Erziehmnssweſfen 

Dieſer Tage ſand in Oliva eine Frauennerammlung der 
Sozfaldemokratiſchen Partei ſtatt. Im Mittelpunkt der Ver⸗ 
anſtaltung ſtand ein Referat über die gegenwärtige Lage 
des Danziger Schul⸗ und Erziebungsweſens. Umraßm! 
murde der jehr klare Vortrag von Darbietungen aus den 
Mitgliederkreiſen. Die Veranſtaltung war für die ſozkaliſti⸗ 
itke Frauenbewegung im Beßirk Oliva ein voller Exfolg. 

  

   
   

   
  

  

   

    
    

Das Schickſal Hauptmanas 
Vier Stunden vor dem Hinrichtungstermin Hauptmanus eraab ſich plötzlich die Möglichkeik, daß der Vollzug oͤer Strafe noch cinmal im Zuſammenhang mit der Unterſuchung des Falles Wendel verſchoben wird. Die Grandjury be⸗ gann geſtern mit der Beweisaufnahme gegen Wendel, der ſich ſelbſt vor einigen Tagen oͤer Ermordung des Lindbergh⸗ kindes bezichtigte, diele Ausſage dann zweimal widerrief und jetzt uuter der Anklage des Betruges und der Unker⸗ ſchlaaung ſtebt. Die Grandjury beſchloß, daß das Juſtiz⸗ miniſterium in Waſhington um die Uebernahme 
der Unterſuchung des Viot⸗ Wendel erſucht werben 

oll. 

Von nicht of 
   

   
i ler Seite wird gleichzeitin erklärt, daß die Grandjury icherweiſe Gouverneur Hoffmann bitten werde, er möge die Hinrichtung Hauptmanns ſolange auf⸗ ſHloßen m· die Unterſuchung des Falles Wendeel abge⸗ 

ichloſſen iſt. 
Auf der anderen Seite hat der Flemingioner Richter Trenchard, unter deſſen Leitung der Prozeß gegen Haupt⸗ mann oͤurchgeführt wurde, die veant ragte neue Verhandlung verweigert. Der Verteidiger Haupt⸗ manns, Fiſher, hatte den Kichter noch einmal perſönlich auſgeſucht, um ſeinem Antrag Heſonderen Nachoͤruck zu ver⸗ lIeihen. Aber dͤdeſer Verſuch blieb ebenfo vergeblich, uvie die telegraphiſche Bitte der in Los Augeles lebenden Schweſter Hauptmanns, mon möge durch Gerichtsverſügung die Hin⸗ richtung verſchieben. 

Hauptmann bleibt dabei, daß er unſchuldig ſeĩ 
und keine Aenderung au ſeinen früheren Ausfagen zu 
machen habe. Auch das Gerücht. Hauptmann habe ſeine Frau beauſtragt, Gouverneur Hoffmann⸗ mitzuteilen, er 
ſei zu einem Geſtändnis bereit, wird von allen, die mit ihm znſammengekommen ſind, dementiert. Trosdam hatten es dic Gefängnisbeamten nicht für ausgeſchloffen, daß Haupt⸗ mann in letzter Minute doch noch ein Geſtändnis ablegen 
kbunte, um die Hinrichkung zu verſchieben. Einige Beamte 
halten ſich ſtändig für den Fall bereit, oͤaß er zu ſprechen wünſcht. 

* 

„Ich werde mich und meine Söhne Maufred und Bruno 
töten, wenn mein Mann hingerichtet wird“, ſchrieb Frau 
Hauptmann dem Gouverneur. Aber das war erfolglos. 
Fran Hauptmann hatte noch vorgeſtern abend eine Aus⸗ 
ſprache mit ihrem Mann und ſeine letzten Worte waren 
nach ihrer Ausſage: „Saage meinem Sohn, daß ich kein 
Mörder war. ſage ihm, daß ich tapfer ſterben werde.“ Die 
Gefängnisbehörde hat inzwiſchen Vorſichtsmaßnahmen ge⸗ 
troffen, um einen Selbſtmord Hauptmanns zu verhindern. 
Die Leitung des Gefängniſſes ordnete an, daß alle Ein⸗ 
richtungsgegenſtände aus der Zelle zu entfernen ſeien. 

Hauptmann beteuert weinend ſeine Unſchuld. Er ſprach 
mit Gefängniswärtern darüber, was ſeine Familie nach 
ſeinem Tod tun ſolle. Er fragte, ob es ihm ermöglicht werde, 
Orahtlos an die Oeffentlichkcit einen Appell zu richten., durch 
den er alle, die etwas über den Tod des Lindbergh⸗Kindes 
wüßten, auffordern wolle, ſich zu melden. Die Wärter 
mußten ihm ſagen, daß das unmöglich ſei. Blaß und erregt 
beteuerte er dann: „eſch fürchte mich nicht vor dem Tode. 
Wenn ich den elektriſchen Stuhl beſteige, werde ich mich 
wohler fühlen als alle, die gegen mich ausgeſagt haben.“ 
Auf die traditionelle Frage, was er ſich als Henkersmahl 
wünſche, antwortete Hauptmann: „Ich hätte am liebſten, 
daß mein Henkersmahl an Dr. Condon geſchickt weroe.“ 

Ein Schweſterſchiff der „Queen Mary“ꝰ Wie „Daily Te⸗ 
legraph“ meldet, ſind zur Jeit Verhandlungen über die Kiel⸗ 
legung eines Schweſterſchiffes der „Queen Mary“ im Gauge. 
Das neue Schiff ſoll vorausſichtlich noch vor Auguſt auf Kiel 

e 

  

Bruttotonnage werde nicht weit von 90 000 Tonuen entfernt Lein. Die Brutto⸗Tonnage der „Qucen Mary“ beträgt 30 700 Tonnen, Mit dieſem Tonnengehalt wird der Neubau wohl den Ruhm, das größte Schiff der Welt zu beſitzen, für Eng⸗ land ſichern. Deunn der Tonnengehalt odͤer „Gueen Mary“ wird immer noch von der „Normandie“ übertroffen, in der Frankreich angenblicklich das größte Schiff der Welt beſitzt. 

Schweres Schiffsunglück in Oſtyreußen 
Fünf Tote 

Amt Mittwoch ereignete ſich auf der iffahrtsſtrecke Marienbruch—Gilge unweit der Ortſchaft Tun (Kreißs La⸗ biau) ein folgenſchweres Schiffsunglück. Der Tonrendamp⸗ fer „Falke“ fuhr mit dem Motorboot „Richard“ zuſammen. 
Der Zaſammenſtoß war ſo ſtark, daß das beſchädiat? Motor⸗ boot ſofort ſank. Während der arößte Teil der auf dem Mo⸗ torboot befindlichen Perſonen gerettet werden Eonnte, fan⸗ den fünf Perſonen den Tod durch Ertrinken. Die ld⸗ ſrage iſt noch nicht geklärt und wird zur Zeit von einer Kom⸗ kriſſton der Oberſiaatsanwaltſchaft in Tilſit und der Landes⸗ kriminalpolizci geprüft. ů 

  

  

Wieder eine Hintichtung 
In Landshut iſt am 2. April 1936 der vom dortigen 

Schlvurgericht am 27. November 1935 wegen Mordes und verſuchter Kotzucht zum Tode verurteilte Geora Kraus hin⸗ gerichtet worden. 
  

Sturm verwüſtet amerihaniſche Stadt 
Die kleine Stadt Cordele im Staate Georgia iſt von einem Sturm nerwüſtet worben. Der Sturm, der zeitweilig mit einer Stärke von 95 Stundenmeilen daher⸗ brauite, zerſt mehr als 50 Wohnhänſer. Auch die Hoch⸗ ſchule und die Gemeindeſchule ſtürzten zuſammen. , Die einſtürzenden Gebäude haben eine Reihe von Men⸗ 

ſchen unter ſich begraben. Bisher ſind 10 Leichen geborgen worden. Man befürchtet, daß noch viele Todesopfer feſtge⸗ ſtellt werden müſſen. Bisher hat man 60 Verletzte gezählt. 
Die Straßen der Stadt ſind mit den Trümmern der Gebäude 
angefüllt, was das Rettungswerk ungemein erſchwert. 

      

    

  

  

Polizeweamier von Einbrecher erſchoſenn 
In Groß⸗Flottbeck bei Altona wurde in der Nacht zum Donnerstag ein verdächtiger Mann, der vſfenbar einen Ein⸗ Druch beabſichtigte, von einem Polizeibeamten geſtellt. Als 

der Verhaftete zur Wache geführt werden ſollte, riß er ſich plötzlich los und ſchoß auf den Beamten, der ſo ſchwer rer⸗ 
leßt wurde. daß er bald darauf Zarb. Der Täter iſt in der Dunkelheit entkommen. 

, Das vorräteriſche Abendkleid. Vor einiger Zeit wurde in ber Villa eines reichen Großinduſtriellen in Hull ein 
Einbruch verübt. Den Dieben, die keine Spuren hinter⸗ 
ließen, jiel auch die Garderobe der Gatktin bes Hausbeſitzers 
in, die Hände, worunter ſich einige koſtbare Abendkleider befanden. Vor einigen Tagen ſand nun in Hull eine Moden⸗ 
ſchau ſtatt, bei dem die eleganteſte Toilette prämiiert wer⸗ 
den ſollte. Die beraubte Dame war Mitglieder der Jury. 
Wie groß war ihr Erſtaunen, als eine der Konkurrentin⸗ 
nen ſich in ihrem ſchönſten Abendkleid präfentierte, das ein⸗ 
ſtimmig den erſten Preis errang. Nyoch während der Moden⸗ 
ſchau verſtändigte die Dame die Polizei, aber die Trägerin 
des Kleides konnte nachweiſen, daß ſie das Abendkleid bei 
einem Ausverkauf erſtanden hatte. Auf dieſe Weiſe kam 
man einer Hehlerorganiſation auf die Spur und konnte 
auch die Einbrecher verhaften. gelegt und in rund drei Jahren vollendet werden. Sein 

Faftnacht im trojaniſchen Pferd 
Von Claude Gevel 

Die kleine Frau Anne⸗Marie ſaß zwiſchen ihrem Mann, 
der die Pfeife, und ihrem Freund, der eine Zigarre rauchte, 
und ſchaute nachdenklich auf eine Einladungskarte, die ſie in 
der Hand hielt. ů — 

Das Trio war gerade mit dem Eßſen fertig und beſchäf⸗ 
tigte ſich mit einen ſehr ernſten Problem. 

„Welche Koſtüme ſollen wir wählen?“ ů — 
Sie waren gu gemeinſamen Freunden auf ein Koitüm⸗ 

feſt eingeladen worden und. überlegten, wie jeder ſich am 
vorteilhafteſten verkleiden könnte. ů — 

Die kleine Frau Anne⸗Marie war ihrem Freunde Edu⸗ 
ard feit vier Jahren treu und ſeit vier Jahren waren er 
und ihr Mann Hans nicht nur ſehr intim miteinander, ſon⸗ 
dern auch noch Aſſociés. 

Wenn Eduard auch bekannt war, daß Hans — nicht ſehr 
oft — ſeine ſchwere Hand über die kurzen Haare ſeiner Frau 
gleiten ließ, ſo hatte Hans jedenfalls nicht die leiſeſte Ab⸗ 
nung davon, daß auch Eduard — nur ſehr viel sſter! — mit 
den Sace Meiner, Frau hungiehe 55 

„Was ſollen wir nur anziehen? ů 
„Wenn ich mich als Don Inan verkleidete?“ meinte Hans 
SDuard ndt. 

5n Sorauf Aur ziemlich unmotiviert höhniſch lacht 2 Anne⸗Marie 

chte. 3. 
Göllnso dn E ‚ostucbes fuhr Hans immer weiter zu 

uard gewandt fort. 
„Du machſt dich lächerlich“ meinte Anne⸗Marie. „Und 3 

„Du könnteſt als Spanierin, Oxientalin vber, Marquiſe 
geben. Bei dir iſt die Auswahl doch nicht ſchwer.“.. 

„Deine Einfälle fallen direkt durch ihre Alltäglichkeit 
auf!“ 

Dann ging man alle Länder und alle Jahrhunderte 
durch, ohne zu einem Entſchluß zu kommen. 

Das Tuu pätte ſich ſchon gern in Neger verwandelt, aber 
als Schwarze koſtümierte Weiße werden auf den Bällen 
gegen drei MsSeu-- zu Mulatten und gegen 5 Uhr ein⸗ 
kach ſchmutzige Leute. ů 
Seht babe ich etwas,“ rief Eduard plötzlich. 

as?- 
Dir wißfen doch, mie ſchick Anne⸗Marie zu Pferde aus⸗ 

nebt . Sie ſoll uich als Schulreiterin verkleiden.“ 
„Eine Schulreiterin obne Pferd?“ 
„Sie wenz iEun ihr Pferd bekommen?“ 
„Die denn? 
-Wir ziehen uns beide eine Pferdehant über, wie es 

Clomns im Zirkus machten.“ 
„Bravo, Eöuard, das iſt ſa eine großartige Idee? Unſer 

Einszug in den Ballſaal wird beitimmt ein Bombenerfolg. 
—Ich möchte lieber auch als Stallreiter gehen,“ meinte 

Haus. 

ich   
„Ich kann doch nicht allein das Pferd machen,“ meinte 

Eduard beleidigt. 
„Nein, ich bin die Schulreiterin und ihr ſeis alle beide 

das Pferd,“ ſchrie öie kleine Frau Anne⸗Marie ganz toll 
vor Freude. 

„Na, ſchön kann ich mir das nicht denken, die ganze Nacht 
in der Pferdehaut zu ſtecken,“ ſagte darauf Hans. 

„Eaoiſt!“ entgegnete ihm ſeine Frau. „Ihr braucht ja 
auch nicht die ganze Nacht über in dem Pferd zu beiben,“ 
überlegte ‚e nach einer Weile, „nach unſerem Einzug und 
nach ein paar komiſchen Szenen und Umzügen könnte ihr 
doch rauskommen!“ ů 

gleich an das Zufam⸗ „Schön! Da wollen wir uns nur 
menſtellen unſerer Koſtüme machen!⸗ 

Der Einzug unſeres Trios zwiſchen all den Harlekinen, 
Pierrots, Colombinen, Spanierinnen und Marquifinnen 
war geradezu ſenſationell. 

Frau Anne⸗Marie, die Reitpeitſche in der Hand, war 
eine tadelloſe Schulrciterin und in der Pferdehauk, die die 
Fratellinis freundlichſt geliehen batten, tänzelten ihr Mann 
und ihr Freund, der eine als Vorder⸗ und der andere als 
Hinterbeine, geradezu großartig hin und her. Es batte vor⸗ 
ber eine lange Diskuſſion darüber gegeben, wer die Vorder⸗ 
und wer die Hinterbeine machen ſollte. Schliehlich hatte man 
ſich dahin geeinigt, abzuwechfeln. 

Die Nummer hatte einen wahnſinnigen Erfolg. Unte: 
boße Supile Beifallsklatſchen ritt Frau Anne⸗Maria die 

E hule. * 
Melancholiſch wartete das Pferd. Iu ſierbe vor Durſt,“ 

ſagten die „Vorderbeine“. „Und ich möchte eine Zigarre 
rauchen,“ die „Hinterbeine“. 

Aber geduldig warteten Gatte und Freund, denen unter 
der Pſerdebaut der Schweiß in Strömen berunterlief, bis 
ihre Frau vom Büfett zurückkam. 

In dieſem Augenblick ließen ſich ein Sappho und eine 
Spanierin in der Nähe des Pferdes nieder. — 

„Die Anne⸗Marie ſah wirklich aut als Sthulreiterin 
aus!“ 

„Ja, ſie iſt eine ſebr hübſche Perſon. ů 
„Wie ſchade, daß ſie die Frau von dem dicken Hans iſt.“ 
Die „Vorderbeine“ fingen an, ſich iu Hewegen., 
„Ja, aber ſie betrügt ihn doch nlücklicher weiſe. 
Die „Hinterbeine“ huſteten. —.Mit wem? 
Die „Vorderbeine“ näberten ſich. „ 
„Schon jeit langen Jabren mit dem Eduard L. 
„Siſſen Sie das veſtimmt?ß. ‚ 
„Sie baben ja ihr Abiteigeauartier in dem Hauſe, in dem 

ich wohne.“ — 
·r Ahen ſieb doch nur, was bat benn das Pferö?“ 

Die Vorderbeine jaßgten binter den Hinterbeinen ber. die 
zu flieben verſuchten. Und als die Schulreiterin vom Bäfet! 
zurücklam, ſab ſie zu ibrer größten Verblüffung alle Gäßte 
einen Kreis bilden, in denen, Mitte ſich ein regelrochter Box⸗ 
kampf zwiſchen den „Hinter⸗“ und den „Vorderbeinen“ ihres 
Pierdes abiwielte
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Der Damziger Hafenverkehr 
Leicht belebte Einfuhr, aber geſuntene Ausfuhr 

Im Danziger Hafenvertehr iſt jetzt eine gewiſſe Verſchie⸗ 

bung eingetreten, auf die wir ſchon in unſerem vorwöchigen 

Bericht hindeuteten. Während nämlich die Ausfuhr zum Teil 
wie bei Kohlen ſogar erheblich zurückgegangen iſt, macht ſich 

bei der Einfuhr eine leichte Belebung bemertbar, von der 
man nur wünſchen kann, daß ſie von Dauer ſein möge. und 
die man noch freudiger aufnehmen würde, wenn nicht die Be⸗ 
friedigung hierüber durch das Bedauern über die flaue Aus⸗ 

juhrentwicklung beeinträchtigt werden würde. Es ſcheint jetzt 
ſchon ein chroniſcher Zuſtand zu ſein, daß üch wenigftens eine 
der Seiten der Hafjenbilanz, entweder die Ein⸗ oder die Aus⸗ 
juhr wenig befriedigend entwickelt. 

Bei der Kohlenausfußhr macht ſich dieſer angedeutete 

Schrumpfungsprozeß in erſter Reibe geltend. Während 
Gdingen troß allen Rückganges des polniſchen Kohlenexportes 
ſeine gewohnte Umſchlagsmengc beibchält, iſt in der vergange⸗ 

nen Woche Danzigs Kohlenumſchlag auf zirka 12 ⁵ Tonnen 
zurückgegangen, alſo um mehr als die Hälfte gegenüber einiger⸗ 

mahßen normalen Zeiten geſunken. 

Die Holzausfuhr bewegt ſich mit zirta 12 Uι1 Tonnen 
ctwa auf dem Stande der Vorwochc. In der Getreide⸗ 
ausjuhr macht ſich auch ſchon langiam das Ende der Saiſon 
ſpürbar. Tie in der Berichtswoche zu verzeichnenden 15.00 
bis 18 000 Tonnen dürſten ſozuſagen den Kehraus dieſer Ge⸗ 
treideverſchiffungsſaiſon einleiten. Die Meblverſchiſ⸗ 

fungen waren recht rege. Sie richteten ſich hauptjächlich nach 
England und Norwegen. Auch Holland und Finnland — nach 
dem letzigenannten Lande wurde jaſt ausſchlicklich Futiermehl 
verladen —, erbielten einiae Ladungen. Zu erwähnen ill, daß 
Eſtland in dieſem Jahre als Käujer polniſchen Geircides nuj⸗ 
tritt. Der Einfuhrbedarf dieſes Landes war bierin ſonſt 
minimal. Schon in der Vorwoche aing nach Eſtland Gctreide. 
In der Berichtswoche wurden dorihin gleichfalls ciniae bun⸗ 
dert Tonnen, meiſt Gerſte und Haier, verladen. 

Was den ſonſtigen Hafenverkebr betrijft. ſo fällt b⸗ſonders 
der Auftrieb, den die Kleinſchiffahrt mit Seglern und Molor⸗ 
jeglern erbalten bat, auf. Mit dieſen doch verböltnismäkig 
kleinen Fahrzeugen geringer Labekabazität ſind zirta 3000 To. 
Oelkuchen nach Dänemart und Südſchweden verlnden worden. 
eine Zahl, die zeigt, wieviel dieſer Kleinichinne bierbei Ae⸗ 
jchäftigung gejunden baben. Der Carioffclcrpert geht imar 
zum größten Teil über Gdingen. aber auch über Danzig arhen 
einige Partien. Er vürjie bis Ende nächſter Woche anbalten; 
dann werden wobhl die letzten Karioniclladungen crprdiert jein. 
Nach Finnland wurden außer den jchan ben erwähnien Zirfa 
1000 Tonnen Futtermehl noch - 30 Aubilmcter Hariholz 
und Eiſen verichifit. Sebr reges Intcerene beſtehi für Sperr⸗ 
holzverichiffungen nach allen Häicn. 

Auf der Einfuhrfeite zeigt ſich die von uns idou oben 
erwähnte Belebung. Die von uns als Beiſpiel für die bier 
berrſchende Verkebrstendenz dauernd Zitierten Dampier be⸗ 
ſtätigen dieſe Feſeſtelung. So brachtt Danpier CHorzaw“ 
aus Rollerdam 8 Tonnen Orcl. ⁵ Tonnen Keis und To. 
Stückgut „Slaft“ aus Aniwerpen 160 To. WMais unb 10 To. 
Stückgut, während uus Hamburg auf dem Dambier dirſer 
Linie 40 To. Stückant ringingrn. on Finnland lamen nur 
200 To. Altpapier ein. Sehr reae iſt jowohi der eingehrnde 
wie auch der ansgchende Verlehr mii Schprycn, für den in 
der kommenden Woche allein auf den Hetreffenden Linicn jani 
Dampfer vorgejehen fnn. Ausgehend wirs doribin Geirride 
und Holz grladen, währrnd cingebend Papicr und Stränr füür 
die Repatatnrarbeiten am Luuggaſter Tor und an der Aärien⸗ 
kirche erwartet werben. Erwarict werdrn ferner 5lπ- Te. Erz 
aus Stratoni (Srirchrnland). wäbrend henir auch noch Damp⸗ 
fer „Maufu-ia“ einlaujen ‚eil mit à%0ο Te. Phosphairn uns 
Spanien an Burd. Ausgchenh ſoll das Schiſf eua Sn Te. 
verſchirdener Güter nach dem Wittelmrer Iaden. 

Der Frachienmas2t1t iß derart flan und dir Aaten 
ſind in niedrig, dat wahrſchrinlich rin wrürzer NIAIung Fünn 
mehr in Frage lommen Iann. Dir bon uns in der SErrh 
berichtett Auflegung ron Schifirn durch Handinariichr Karder 
int daber auch Weiter jorigriest worves. Dennsch ERäifud 
mehr Tormagc vorbunden ais Ladnng am Marfir äſt. Echäg⸗ 
lich die veutichen Rrebrrrien haben als Folge Rer drniſchen 
Deviſerichwicrigticiten nicht im aleichen Kat mamier Ricten 
Schwierigleiten zu Iriden. Seil nämlich där dentfchen Imr⸗ 
und Echortfirmen in ben alermriſten Cällen Frarkarn xux in 

Diche Tonnagr ausgeſchaltet, Die Belcbung des Schift 
verkehrs zwifchen den dentſchen Nord- and Sierbäfrn cisrr 
ſeite und den Rprrußiſchen Hairn auberrriräte ſiajslar Mes 

  

   

   

    

   

   

dennich polniichen Cüßcnbahmfonflittrs und Der EinfcthämAm 
des Tronntpcrfrbrs ist ! Pbnt Er den ⸗ Mueinen Vautd⸗ iit Daßder Wirkung unf E 
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Voranſchlag um rund 18,5 Miill. Piund, d. h. um rund 
500 Mill. Gulden, alio um mehr als das Vierjache des gan⸗ 
zen Danziger Etats, übertroffen. 

Aus Polen 
Keine Vollmachten für dic Währung. Das neue Ermäßh⸗ 

tigungsgeſek, das dem polniſchen Staatspränidenten Boll⸗ 
machten zu Maßnahmen auf wirtichaftlichem und finanziellemn 
Gebiete bis zur Eröffnung der außerordentlichen Seſſion des 
Seims. ſpäteſtens aber bis zum 1. Inui 1935 erteilt. hat in 
der polniſchen Oeffentlichkeit eine gewiſſe Berubigung ber⸗ 
vorgerufen. Man wollte darans ichließen, daß dadurch auch 
Lollmachten zu währungspolitiſccen Maßnahmen. ctwa ſeiner 
Devalvation des Zlotn erteilt worden wären. Das iſ jedoch 
nach dem ausdrücklichen Wortlaut der Verordnung nicht der 
Fall. Denn von der Verordnungsbefugnis des S 

  

      Staatsprũů⸗ 
ſidenten ſind ausdrücklich Abänderungen an der Verordnung 
des Staatspräſidenten vom 13. 12. 1927 über die Stabilinñe⸗ 
rung des Zlotu omie auch die Auferlegaung neuer Stenern 
ausgeſchlofen worden. Die polniſche Regicrung dokumentiert 
alio durch dieſe bemerkenswerte Ausnahme ſbren feſten Wil⸗ 
len, die Stabilität des Zloin auch weiter zu behaupten. 

Um die Gdingener Werjt. Der „Kurier Porannv“ beichäf⸗ 
tigt ſich in einem größercn Artikel mit der Lianidicrung der 
Gdingener Werſt. Das Blatt gibt der Anficht Ausdruck. daß. 
da das Beſtehen ciner Werit in Gdingen unbedingt nokwen⸗ 
dig ſci, ibre Organiſation ſich feinesfalls in privaten Händen 
befinden dürſe. Eine Werft in dem einzigen rolniſchen HKafen 
babe nümlich auch Bedeuiuna für dic militäriiche und mari⸗ 
time Verteidigung. Es ſei daber notwendig, daß der Staat 
jelbit die Werit in Betrieb nimmt. anitatt mit jcinen Mitteln 
einem privaten Unternehmen zu Hilfe zu kommen. 

Bialnſtoker Textilinbuſtrie nud Abejfinienkriſe. Die Aus 
iuhr von Tertilerzengninen aus dem Bialnſtofer Beszirf batf 
jich im Februncr i92u½ günſtiger geüaltet als im ditsjährigen 
Janůuar und im Februar v. J. Das iſt um ſa anffall 
als der KFebruar ſonit gewöhnlich zur ioten Saiſon g 
Dieie Belebung der Asnjunktur in Vialnſtor it einer Be⸗ 
lebung der Nachfrage im Zuſfſammenbang mit dem italienisch⸗ 
abeiſiniſchen Krieg zu nerdanken. Die Gefamtausfuhr von 
Tertilersenaninen aus Bialyſtok betrug im Februar d. I. 
4%⁷˙⁵ MUED Zlotn. 

Die Empfiehlungen der Wiriſchaitsiagnana. Dic Früfang 
und teilweiſe Verwirkfichung der Entichließungen des aro⸗ 
en Siriichaftsraicg. der Aniang März ſtattaefunden bat. 
näbert lich ihrem Eudr. Iunächiſt wurde eine Scheidung 
zwiſchen den Fragen actryfien. die von den zunändinen 
Minitern ſelbn entichieden werden fönnen., und den Fragen. 
ſür deren Enlichädianng ein Beichluß des Wininerratfes 
oder der gejekgebenden Körperſichaften eriorderlich m. Am 
Winanzminiücrinm hat eine Konferenz fattacjunden. um 
zmn den Entſchlichungen des Wirtiich ates Stellunæ aàu 
nehbmen und die Art und Keihenfolge ibrer Berwirklichung 
öu eröriern. 

Der Wert der polniichtn Siaaisunternehmunger, AIm 3 
ammenhang mit her angtrorbnetcn Prüfung der Sirtichait⸗ 
lichfeit der polniichen Statsbetriebe burch eine eigens bier⸗ 
für einaricekie Kommiſiion interemiert die Frage der finan⸗ 
ziellen Bedentung der polniſchen Stantsunternehrmugen im 
Kahmen der Geiamtmirtiwaft. Eine einbeitliche Bemwerinna 
der Staatsunternebmungen liegt jedoch nicht vor. Frofishor 
Sendel brrechnef ihren Sert auf 18 Milliarden JIntn. Pry⸗ 
fchor Snlek auf 12.5 Milliarden, Angenienr Lrojszemffi aui 
11.8 Williarden und ſchlieülich Dr. Bernadzifiewics aunf 
3 Milliarden Ziotn. Anßer den reinen Staatsbetrieben 
nd noch nerichirdene gemiſchtmirfichaffliche UntfergchEmungen 
zn berückfchtinen. TDie mwichfiaen derarfigen Unfiernehbmun⸗ 
gen find: die Banf Politi. die volniichen Gruben in Ofüder⸗ 
Ahlciien [Skarboiermb, die volniſche Mundfunfgeichftbait. die 
rolniſchr Slserrorfadeniur. die Haienkühlanlagen 
FP. H. in Gͤingen. die Siaratomicer Berga-⸗ nud S. 
CWerfc. dic Polniicr Luiffahrigrienshaßf Lot. die Foln 
Telenhonaeſellichaft. die Pylniich⸗Britiiche Meliarations⸗ 
ariellfchaft. dic Keifcarfellicsrit Orbis nim. — Ein vallüan 
Niacs Rerzeichnis milicter fiaatlicher und gemifch⸗wärt⸗ 
ſchaſtlicher Unternehmnungen Folens ſchli bis henie. Roen 
Beit 3u Zeit erichrincn nence Unfernehmmngen. von Leren 
Eninena bäm Stanisbeiciliauna niemand etwas gernßf Eat. 
Keiiriclsmeie erithienem iE Hansaltsvoranichlas fr das 
Sabr 1815 25 nuerrsartrf imm erttenmal die Geminm- nnd 
Verlnitrctbnnngen Ler StrinFrädbe in Nanrm und Zaguanif. 
DSigt Jabler iflngrieren febenfalls die arrße Bescmnna 
Xrr relniichen fteatlüiser Unternehmungen für das Wiri⸗ 
ieftsleben Erlens. 

Am Den Börſen ororben nomert: 
Demßden 
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Erſte Mollhockey⸗Weliſpiele 
In der Stuktgarter Staoͤthalle wurden am Mittwoch die 

erſten Weltſpiele im Rollſchuh⸗Hockey eröffnet, in deren 
Nahmen die Europameiſterſchaften im Hockey und Schnell⸗ 
laufen durchgeführt werden. Der Nachmittag brachte die 
Vor⸗ und Zwiſchenläufe zum 1000⸗Meter⸗Schnellaufen. Wil⸗ 
kinſon⸗Eugland (2:21,„0 Min.) und Mathis⸗Frankreich 
2:20,) Min.) gelangten als Sieger der Zwiſchenläufe in 
die Entſcheidung. 

Die ſuortlichen Wettkämpfe der ſieben Nationen began⸗ 
nen am Abend mit dem Rollhockeyſpiel Schweiz⸗Frankreich. 
Die Schweizer ſiegten dank größerem Kampfgeiſt 65:3 (4: 1). 
In der Pauſe zeigte das enaliſche Geſchwiſterpaar Lidſtone 
herrliches Kunſtlauſen. Der Münchener Eiskomiker Benno 
Faltermeyer zeigte ſeine originellen Einfälle mit Rollſchuhen 
nicht minder geſchickt wie auf dem Eiſe. Im zweiten Spiel 
itanden ſich Deutſchland und Belgien gegenüber. Die deut⸗ 

ſche Mannſchaft erwies ſich ſchon im erſten Spielabſchnitt 
als techniſch beſſer geſchult, ſtellte ihren 1:0 (1: ⸗Sieg 

den letzten fünf Minnten ſicher. 
Die erſte Ueberraſchung gab es im dritten Treffen. Der 

achtfache Europameiſter England konnte gegen Italien nur 
ein 1: 1 (1: 1) erzielen. 

Zum 88. Mule: Oxford — Catnbribge 
Kein Sportereignis der ganzen Welt, nicht einmal das 

Pofal⸗Endſpiel um den engliſchen Fußball⸗„Cup“, kann eine 
derartige Volkstümlichkeit für ſich beanſpruchen wie der 
Ruderwettkampf der Achtermannſchaften der Univerſitäten 
Orxford und Cambridge. Eine über 100 Jahre alte Tra⸗ 
dition ſchuf dafür die Vorausſetzung, ſoll doch bereits der 
erſte Wettkampf der beiden Univerſitären im Jahre 1768 
ſtattgefunden haben, und welche moderne Sportart kann noch 
auf ein ſolch ehrwürdiges Alter zurückblicken? 

gelangt der Kampf am eriten 
Aprilionnabend zun und ſteht nun wieder für das 
bevorſtehende Wochenende im 88. Male zur Eniſcheidung. 
Monatelange Vorbereitungen finden damit ihren Abſchluß. 
und ſeit Wochen iſt Tag für Tag in den Spalten der eng⸗ 
liſchen Tagesßeitungen jede auch noch ſo unerhebliche Be⸗ 
gebenheit vom Training der „Hellblauen“ und Dunkel⸗ 
blauen“, wie nach der Farbe ihrer Jacken die Studenten von 
Cambridge und Oxſord genannt werden, zu leſen. Die 
Strecke führt über rund 68) Meter die Themſe hinab von 
Putnen nach Mortlake, und Hunderttauſende werden mit 
den Fähnchen der von ihnen favoriſierten Mannſchaft bewaff⸗ 
net den Kamyf verfolgen. Millionen in der ganzen Welt 
erwarten ebenfalls voll Spannung den Ausgang des Ren⸗ 
nens. Wird es diesmal Oxford gelingen, die ſeit 1928 a⸗ 
haltende Siegesſerie der Cambridge⸗Mannſchaft zu unter⸗ 
brechen, oder ſchafft es Cambridge, ſeinen 46 Siegen einen 
weiteren hbinzuzufügen, denen ſeine Gegner nur 40 gegen⸗ 
überzuſtellen haben? 

Auf den unzähligen Trainingsfahrten wurden die ein⸗ 
zelnen Poſten immer wieder um⸗ und neubeſetzt, wobei ſich 
die Oxford⸗Leute beſonders viel von dem Amerikaner 
H. Lumb auf Nr. 2 verſprechen. 
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Italien ſireicht neun Autorenmen 
DWobl unter dem Druck der politijchen Lage Hat der Auto⸗ 

mobil⸗Elub von Italien jein Rennprogramm ſtark verkürzt. 
15 Termine ſah der internationale Kalender für ihn vor; 
nenn wurden geitrichen. Die ſechs Rennen, die Italien im 
Jahre 1935 durchführt ſind: Tauſend Meilen (8. April), Gro⸗ 
Ber Preis von Trivolis 13. oder 10. Mai), Ciano⸗Pokal 
Augnit). Acerbo⸗Pokal (15. Auguſtl. Großer Preis von Ji 
lien (13. Septemberl, Mundſtreckenrennen von Neapel (10. 
Dis 11. Oktober). Die Meinſterſchaft von Itialien wird in den 
vier zuletzt genannten Rennen entſchieden, dagegen wird 
kein Titel für Sportmagen und Herrenfabrer vergeben. Ver⸗ 
Zicht geleiſtet wurde alſo u. a. auf die Targa Florio, das 
Stilfferioch⸗Rennen und die Targa Abruzzo. 

Imtner nuch Vorrundenkämpfe 
Bei den Deuiichen Amateurbox⸗Meiſterichaften, die am 

Dienstag mit Vorrundenkämpien in Duisburg, Gelienki 
chen und Hagen fortgeſetzt wurden, gab es durchweg Fa, 
ritenfege. Scmer zu kämpfen hatten die vorjährigen M. 
ner Fürber⸗Auasburg und Rappflber⸗Frankfurt. Uebe 
legen gewannen ihre Kämpfe Fluß⸗Köln, Jakubowf 
DTeamm „wie die Meiſter Murach⸗Schalke and Schmodes⸗ 
Dorimund. 

Einen nenen Weltflng plant öer amerikaniſche Flieger 
Millihon, der mii ſeiner Maſchine hofft, in weniger als 
drei WSochen um den Erdball zu kommen. 

Xeun dentſere Inßball⸗Länderkämpfe bringt die kommende 
Sptelseit 1935 37, die Geaner find: 6. 9. Polen in Barſchau, 
21. 9. Tchechoflowakei in Prag. 14. 10. Schottland in Glas⸗ 
gsom. 17. 10. Irland in Dublin, 15. 11. Italien in Berlin, 
— 182. Holland in Köln oder Düffeldori, 14. 2. 1937 Belgien in 
Sari- 21. 3. Frankreich in Paris und 2. 5. Schweiz in 

m5 

Europa im Kether 
bie Harptdarbletuansen der Rundtftunksender: 

   
     

Fryitng. den 3. April: 

    Parsr Orüeert l8S eersis 
ris: Orcheri t.— 1835 -Marest: üdin- cee Laierr. = 18.80 Stekbais:- GrSSSö cCGE 

SE Kahr- e hars-Passion 2. Teil: :-Dirizent: Fritz 
SSnrermnenh — Cato: Konzert.— 

EaererLa 
2½ StrASBEE Deursebe Narhrichten- 
Krüscet krarg., Orrhesterkonzert. — Brüäscek fam.: Jumusik. 
Prmehn- A E- ——I——— 
Soueit assers. L⸗ arier. — 21-50 Londen Ke- 

2 %⁵ Serkbeim- Unteralgngmusk. — Wien: Nachröchten ung 
SEt. — 2.10 Brössei m. Kammermusik — 2220 EEr-: Kü-nrert. 25 Budapest: Funkorchester.— 
EIAMerE: MSlisen Lonzert. 
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ISer Machrlenten 

Ver Ueberſal auf das Gutshaus Wiens 
Erneut verhandelt 

Am 13. Februar, alſo ietzt vor etwa ſechs Wochen, wurde 
vor der Zivilkammer des Landgerichts der Tumultſchaden⸗ 
prozeß veerhandelt, den der Gutsbeſitzer Wiens aus Damerau 
gegen mehrere Gemeinden angeſtrengt hat. Die Gemeinden 
Groß⸗ und Klein⸗Lichtenau und Damerau ſollten an Wiens 
eine Schaͤdenerſatzſumme von etwa 5700 Gulden zahlen. Es 
handelte ſich um den Ueberfall in der Nacht vom 6. zum⸗ 
7. April. In dieſer jehr finſteren Nacht drangen etwa 40 bis 
50 Perſonen in das Gutshaus von Wiens ein und zerſchlugen 
die Fenſterſcheiben und die Fenſterrahmen. Türen wurden 
ebenfalls zertrümmert, Gardinen zerriſſen und elektriſche 
KLronen zerichlagen. Außerdem gingen K ſtallſachen, Stühle, 
Teppiche und andere Einrichtungsgegenſtände in Eruümmer. 

Zu der Verhandlung am 13. Februar war eine große An⸗ 
zahl Zeugen, insgeſamt 19, erſchienen. Die Gemeinde Damerau 
zieß ſich durch den Rechtsanwalt Erich Willers 1 vertreten. 
Außerdem war der Gemeindevorſteher und SA.⸗Sturmführer 
Birr anweſend. Gutsbeſitzer Wiens wies in dem Prozeß 
nach, daß eine große Anzahl von SA.⸗Leuten aus den dreꝛ 
genannten Gemeinden nach Damerau zuſammengezogen wor⸗ 
den war. 

Sie hatten ſich bei dem Gemeindevorſteher Birr geiroffen, 
wo auch die Fahrräder, aunf denen die SA.⸗Leute nach 

Damerau gekommen waren, untergeſtellt wurden. 

Gutsbeſitzer Wiens ſtützte ſeine Beweisſührung insbeſondere 
auf die Ausſage des Maurers Ferlei, der früher der SA. an⸗ 
gehörte und von ſeinem SA.⸗Vorgeſetzten an dem Abend des 
Ueberfalls beauftragt worden war, die SA.⸗Uniſorm auszu⸗ 
ziehen und nach Damerau zu gehen. Ferlei iſt dann zwar nach 
Damerau gefahren, ohne ſich jedoch umzutleiden. Er hat au 
dem Ueberfall auch nicht teilgenommen und ſpäter viel Unbill 
durch ſeine früheren SA.⸗Vorgeſetzten ertragen müſſen, weil 
er ſchon vor der Polizei die Wahrheit ausſagte. 

In dem Prozeß vor ſechs Wochen kam es zu mancherlei 
dramatiſchen Auftritien. 

Der größte Teil der Zeugen waren SA.⸗Leute, die durch⸗ 
weg bereit waren, zu beſchwören, daß ſie ſich an dem 

leberfall nichi deteiligt hatten. 
In faſi allen dieſen Fällen kam es aber zu keiner Beeidigung. 
Lediglich die Ausſage des Maurers Ferlei wurde durch Eid 
bekräftigt. Rechtsanwalt Willers hatte ſich in der Verhandlung 
mit ziemlichem Temperament gegen die Vereidigung des 
Maurers Ferlei ausgeſprochen. Er begründete dieſe Ablehnung 
damit, daß Ferlei aus der SA. ausgeſchloſſen wurde und er 
dadurch den SA.Eid gebrochen bat. Deshalb könne er auch 
vor Gericht nicht den Zeugeneid leiſten. Das Gericht machte 
ſich aber dieſe Argumente des nationalſozialiſtiſchen Rechts⸗ 
anwalts nicht zu eigen, ſondern vereidigte Ferlei. 

Intereſſant war auch in dieſem erſten Teil des jetzt ſchon 
bald ein Jahr ſchwebenden Zivilprozeſſes die Ausſage des 
Landjägers Cherubim, der erklärt hatte, 

niemand von den Tumultuanten erkannt zu haben, 

obwohl Gutsbeſttzer Wiens behauptet hatte, daß der Landjäger 
Cherubim in der Tumultnacht in ſeiner Wohnung war und 
zu den Eindringlingen geſagt hatte: „Hier wird nicht ge⸗ 
ſtohlen.“ Auf Betreiben des Rechtsanwalts Kiewning, des 
Rechtsbeiſtandes des Gutsbeſitzers Wiens, wurde der Landjäger 
vom Vorſitzenden darüber eidlich vernommen, ob er jemand 
erkannt oder hinterher feſtgeſtellt hat. Der Landjäger be⸗ 
jchwor, daß das nicht der Fall iſt. 

In dem damaligen Prozeß wurde auch angeregt, einen 
Vergleich zu ſchließen. Die Gemeinden Damerau, Klein⸗ und 
Groß⸗Lichtenau ſolkten je 1500 Gulden an Wiens zahlen und 
zu je einem Drittel die Koſten des Prozeſſes tragen. Drei 
Wochen Zeit ließ das Gericht den Beteiligten, damit ſie eine 
Erklärung anbringen lönnten. 

Der Vergleich iſt aber nicht zuſtande gelommen. 

Die verklagten Gemeinden haben ihn abgelehnt, ſo daß am 
geſtrigen Donnerstag, dem 2. April, wiederum verhandeit 
wurde. Rechtsanwalt Kiewning regte an, ein Grund⸗ 
und ein Teilurteil zu fällen. Seiner Meinung nach hat die 
Beweisaufnahme in der vorigen Verhandlung ergeben, daß 
die Gemeinden. Groß⸗Lichtenau und Damerau haftpflichtig 
ſind. Vier Zeugen haben bekundet, daß die den Ueberfall aus⸗ 
führenden Sul.⸗Leute aus dieſen Gemeinden ſtammen. Wenn 
das Gericht, ſo ſagte Dr. Kiewning, in dieier Hinſicht noch 
irgendeinen Zweifel hegt, ſo bitte er, die als Zeugen gela⸗ 
denen SA.⸗Leute eidlich zu vernehmen. Auch der Stuürm⸗ 
führer Birr ſollte dann beeidigt werden. Rechtsanwalt Willers 
verſuchte, dem Einwand ſeines Prozeßgegners dadurch zu be⸗ 
gegnen, daß er nechmals auf den Ausſchluß des Zeugen Ferlei 
aus der SA. hinwies. Im allgemeinen war man ſich dann 
einig, daß über die Beteiligung von SA.⸗Leuten aus Klein⸗ 
Lichtenau noch Beweis zu erheben i . Das Gericht kam 
der Anregung des Stechtsanwalts Kiewning nach und zog 
ſich zur Urteilsberatung zurück. 

Ein Abend der Polniſchen Muſikgeſellſchaſt 
Ein geiſtliches Konzert im „Danziger Hof“ 

Die ſehr rührige Polniſche Muſikgeſellichaft wurde für 
ihr geſtriges ſchönes Konzert geiſtlicher Muſik durch ſehr 
ichwachen Beiuch ſchlecht belohnt: das geringe Intereſſe an 
der Arbeit der Mufikgefellſchaft ißt mehr als bebauerlich. Für 
dieſen ungünſtigen außeren Eindruck des geſtrigen Abends 
E dann aber die Auswahl und Aualikät des Ge⸗ 
otenen. 
Das Programm umſpannte Chorfätze und Inſtrumental⸗ 

werke von Paleſtrina bis zu dem zeitgenöffiſchen volniſchen 
Komponiſten Maklakiewicz. Das äußere Band war der geiſt⸗ 
liche Charakter der Werke, die den verſchiedenſten Stilevochen 
angehörten und Ansöôruck entgegengeſetzter muſikaliſcher Auf⸗ 
faffungen waren. Paleſtrinas berühmte „Improperia“ (aus 
der Karfreitagslithurgie), ͤdrei barocke Humnen Rozyckis, 
Stücke aus Mozart« „Regquiem“, Rheinbergers Stabat 
Mater“ und zwei Karfreitagslieder von Maklakiewies waren 
die Cborwerke des Abends. Daneben ſtanden zwei für So⸗ 
rran geſetzte Lieder Beethovens und das Gregorianiſche 
Konzert von Maklakiewicz- 

Ser volniſche Geſangverein „Cecylia“ bewies unter der 
Führung Kafimir Wilkomirfkis erfreuliche Modula⸗ 
tionsfähigkeit des Ausdrucks und des klanglichen Geſchehens. 
So wurde der ſtrenge, jeder Klangfrendigkeit abgewandte 
Satz Paleſtriras mit jenem transzendentalen Ausdruck vor⸗ 
getragen, den Paleſtrinas Geiſt und Willen erfordert. Da⸗ 
gegen leuchteten die barocken Hoymnen Rozyckis in mannig⸗ 
iachen Farben. Ein Höhepunkt des Chorvortrages war Mo⸗ 
zarts „Dies irael, das von dem ansdrucksvoll ſpielenden 
Kammerorcheſter der Muſikgeſellichaft begleitet wurde. Die 
geſchluſſenſte Birkung erzielten Chor und Orcheſter mit dem 
melodiich und klanalich einfachen, aber reichen⸗-Stahbat mater“ 
non Niüßeinberger. Hier kam die Fülle und Beweglichkeit der 
Sänger und Svieler warm und eindrucksvull zur Geltung. 
Wilkomiriki war allen Stilen echt verbunden und tönte ihr 
Weis- Zer und lebendia ab. 
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Im zweiten Teil des Abends ſtanden die' Kompoſitionen 
von Maklakiewicz, deiſen Gregorianiſches Cellokvonzert von 
Kaſimir Wilkomirfki geſpielt wurde. Kteber den Spieler ſoll eingehend bei ſpätexer Gelegenheit (er gibt am 20. April 
im „Danzi Hof“ ein Cellvokonzert) geſprochen werden; 
ſein geſtrig niel zeigte die innige Verbundenheit zu dem 
ihm gewidmeten Werk. Die gelegentlich etwas gewollte Eigenart des Werkes konnte den ſtarken Eindruck einer ur⸗ 
ſprünglichen, melodiſch reichen und ſprechenden Kompoſition 
von formaler Größe und eigenem Geſicht nicht weſentlich 
beeinfluſſen. MNarfſa Wilkomirſki geſtaltete dͤen anf 
das Klavier übertragenen Orcheſterpart mit Ueberlegeuheit 
und fchöner Anpaſſung. Auch die beiden Karfreitagslieder 
zeigten den einfallreichen und ſatztechniſch reifen Komponiſten. 

Julja Gorzechowſka erfreute mit den Becthoven⸗ 
ſchen Kompoſitionen und den Soloparkien der Lieder von 
Maklakiewicz von neuem. Ihr Sopran zeigte wieder viel 
Schbuheit, ihre Technik alle notwendige Sauberkeit, ihr Aus⸗ 
drück reife Innigkeit. 9. R 

Konflikt bei den Ohraer Pflichturbeitern 
Berhandlungen mit dem Senat 

In Ohra iſt es zu einem Konjflikt zwiſchen den erwerbs⸗ 
loſen Pflichtarbeitern und den Behörden gekommen. Die 
aus Ohra zur Pflichtarbeit herangezogenen Erwerbsloſen⸗ 
und Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger haben bisher für 
die von ihnen geleiſtete Pflichtarbeit einen täglichen Zuſchlag 
von 60 bzw. 75 Pfiennigen erhalten. Sie haben nun dem Se⸗ 
nat gegenüber erklärt, daß es ihnen mit dieſem geringfügi⸗ 
gen Betrag nicht möglich iſt, die durchweg fehlende Unterklei⸗ 
daung und das Schuhwert zu ergänzen oder n beſchaffen. Es 
befinden ſick unter ihnen Arbeiter, die gezwungen ſind, bar⸗ 
ſuß in Schunen zur Arbeit zu kommen. Den Arbeitern iſt 
nun von den Behörden der Vorſchlag gemacht worden, ſtatt 
bisher 4 Stunden 6 Stunden am Tage zu arbeiten. Dafür 
ſollen ſie dann 0,90 bzw. 1,10 Gulden ypro Tag als Zuſchlag 

iſt ganz klar, daß auch dieſer Betrag völlig un 
zulänglich iſt. Die Arbeiter ſind gerne gewillt, über die vier 
Stunden Pflichtarbeit zwei Stunden am Tage länger zu ar⸗ 
beiten, um für ihre Familien etwas mehr Geld zum Lebens⸗ 
unterhalt zu erhalten. Die Arbeiter haben de 6 anßt. 
daß den verheirateten Arbeitern bei einer Familie iS zu 
drei Kindern 1,80 Gulden pro Tag, bei mehr als drei Kin⸗ 
dern 2,20 Gulden pro Tag Zuſß⸗ lag auf ihre Unterſtützung 
abdebrh) mrerden Die Behörden haben jedoch dieſen Vorſchlag 
uübgelehnt. 

u 
„Die Verordnung über die Pflichtarbeit jü 

lofen, die aus dem Jahre 1931 ſtammt, ſah für die Pflicht⸗ 
arbeit ganz andere Bedingungen vor als die, unter denen 
ſie heute geleiſtet werden muß. Vor allem wurde auch vor⸗ 
geſehen, daß die Pflichtarbeiter ſtändin ausgewechſelt wer⸗ 
den follen. Das iſt eine Notwendigkeit, weil die Pflichkarbeit 
im Grunde eine Belaſtung bedeutet und keine Möglichkeit 
darſtellt, den Lebeusunterhalt der Erwerbsloſen takſächlich 
genſtiger zu geſtalten. 

Die Ohraer Pflichtarbeiter haben, nachdem ſie kein Ent⸗ 
gegenkommen gefunden haben, nunmehr die Arbeit nieder⸗ 
gelegt. Sie verlangen eine Veſſerſtellung vder eine Aus⸗ 
wechſelung. Wie wir hören, iſt ihnen darauf zugeſagt wor⸗ 
den, daß ſie ausgewechſelt und ihre Erwerbsloſenunter⸗ 
ſtützung wieder erhalten würden. 
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Wir bringen 

„ rühiahrs-Ulster 
für Herren in 

modernster Ausführungl 

Preislagen: 

39.- 34.— 78.— 98.— 

Beachten Sie unsere 
Schaufensterl 

SsSrdüelsfri 
Die althewãhrte Sinkaufsquelle 
Breitgasce 123/24, Ecke Junkerg. 

— 

Unſer Weiterbericht 
Wolkig, teils aufheiternd, kühl 

Allgemeine Ueberficht: Das flache Teiltiej 
Norddeutſchlands iſt nach Polen nezogen und erſcheint beute 
als Randſtörung eines im Norden oſtwärts ziehenden Tiefs. 
Die polaren Luftmaſſen ſtrömen noch ungehindert, jedoch 
etwas zögernd, über Skandinavien jüüdwärts. Die Tempera⸗ 
turen ſind überall, im Weſten etwa bis zum Harz. zurück⸗ 
gegangen. Aus dem Atlantik dringen neue Zyklonen gegen 
Europa vor. Ein kräſtiges Tiei bewegt ſich gegen den weſt⸗ 
lichen Kanal⸗Eingang und ſetzt über Südweſteuropa den 
Zuſtrom warmer Luſt wieder in Gang. ů 

BVorherfjage für morgen: Wolkig, teils auſpeiternd, 
müßige nördliche Winde, kühl. 

Ausfichten für Sonntag: Unverändert. ů 
Maximum des letzten Tages: 145 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht: 2,7 Grad. 

  

  

Polizeibericht vom 3. April 1927.— ummen: 16 Per⸗ 
jonen, davon 2 wegen Diebſtahls, 1 wegrn Deviſenver⸗ 
gebens, 6 wegen Schmuggels. 1 wenen Bannbruchs, 1 wegen 
Körververletzung, 1 wegen Trunkenheit. 3 in Polizeihaſt. 

Opfer 

Durch Herzſtich getötet 
Eine Bluttat in der Junnferngaſſe 

„Geſtern abend, geqen 11 Uhr, kam es auß dem Hoſe des 
Hauſes Jungferngaſſe 1. zu einer ſchweren. Bluttat, deren er 10 Jahre alte Siegfried Colbers wurde. 

iſt der 26 Jahre alte Horſt Gigowſki, ein 
   

    Der Ti 
ling, der unter dem Namen „Mohr⸗ 

chen“ in ſeinen Kreiſen bekannt Er iſt vielfach vorbeſtraft 
und gilt als roher und gewalttätiger Menſch. Gigowſki iſt 
verheiratet, lebt aber von ſfeiner Fran getrennt. 

Horſt Gigowſti verkehrte bei der Familie Kl. 
Vater eines 2 Monate alten Kindes, deſfen Mutter eine 
Tochter der Familie Kl. iſt. Erſt nach der Geburt des Kindes 
ſtellte ſich heraus, daß Gigowſti verheiratet iſt. Gigowſki 
wurde dieſerhalb und weil er ſehr oft in betrunkenem Zu⸗ 
ſtande in dem Haufe Jungferng 1 Skandal machte, das 
Haus verboten. Er hat geſtern die Tochter der Familie Kl., die Mutter ſeines Kindes, geſchlagen und eine brennende 
Petroleumlampe nach ihr geworfſen. Nach dieſer Tat ver⸗ 
ſchwand Gigowſki, weil nuach der Polizei geſchickt wurde. Nach 
einer Stunde etwa erſchien Gigowſki ernent auf dem Hof des 
Haufes Jungſerngaſſe 1 mund warf einen Stein durch das 
Fenſter in die Wohnung der Familie Kl. 

Daraufhin gingen der 19 Jahre alte Siegfried Colberg 
und der Seemann Franz Wolfram, die ſich beide in der 
Wohnnng auſhielten, auſ den Hof, um Gigowfſki zu beruhi⸗ 
gen. Plötzlich griff Gigowſki zum Meſſer und verſetzte damit 
dem Colberg einen Stich in die Äruſt. Der Geſtochene hatte 
von dieſer Verletzung zunächſt nichts bemerkt, ſondern ge⸗ 
glaubt, nur einen Stuß vor die Bruſt erhalten znt haben. 
Alöslich urach Colberg dann zufammen und wurde non der 
Familie Kl. in die Wohnnug' gebracht, wo er aksbald ver⸗ 
ſtarb. Der Täter wurde noch in der Nacht verhaftet. 

Gegen Gigowſki war bereits einmal von der Familie 
Kl. Strafankrag wegen Hans riedensbruchs und Beleidigung 
geſtellt wurden. Der Familie würde geantwortet, daß 
mangels eines öffentlichen Intereſſes die öffentliche An⸗ 
klage nicht erhoben werde. Es bleibe der Familie überlaſſen, 
Privatklage zu erheben. 

   

und iſt   

      

  

    

   

  

Schlügerei unter Joppoter SA.⸗Leiiten 
Im Thalmühlenweg in Zoppot kam es geſtern nachmittag 

zu tätlichen Auscinanderſetzungen zwiſchen SA.⸗Leuten, wo⸗ 
bei auch das Meſſer eine Rolle ſpielte. Der SA.⸗Mann Ha⸗ 
gow wurde dabei durch Meſferſchnitte im Geſicht und an den 
Häuden ſchwer verletzt. 

Danziger und Gdingener Schiffs⸗Liſte 
Im Danziger jen werden exwartet: Schwed. D. 

„Norma“, 4. 4. fA am; lett. D. „Velta“, 2. 4. von 
Sodtmannz eſtländ. D. „Polaris“, 4. A. fällig, Atlantic; 
D. „Martha“, 5. 4. fällig, Rothert & Kilaczycki; dtjch. 
„Lorenz L. M. Ruß“, J. 4. fällig, Lenczat. 

Im Gdingener Hafen werden erwartet: D. „Lyſafer“, 
11. 4. fälli EW.; DH. „Sveuſke“ und „Tom“, 6. 4. 
lig, MEW. . D. „Liſter“, 4. 4. fällig, MEW.; D. „Scan⸗ 
mail“, 4. 4. fällig, American Scantir Line; D. „Elſie“, zirka 
4. J.fällig. Pam: D. „Svint“, zirka 15. 4. fällig, Pam, 
D. „Korsborg“, zirka 10. 4. fällig; D. „Dora Ahrens“, 8. 4. 

à Rummel & Burton. 
Es licgen auf der Rerde vor Gdingen: D. „Beugt Sture“ 

für Polrob; D. „Viking“ für Polrob; D. „Merifaar“ für 
Polrob: D. „Veſtanvik“ für Polrob. 

Abfahrten der regelmäßigen Schiffahrtslinen 

    

    

    

D. 

    
       

    

  

  

    

Nach Kiel: „Lothar⸗ 4. 4. „Birait“ . 4.; „Luleälf“ 11. 4.; „Valt⸗ roper, 11, 4.;, „Lolhar“ iß.“ 4. — Nach,, Sieii laus 7, 4. „Möwe“ 9.11, 4. —„Mach Memel: „Falken“ 15,1 Maricbolm““ 1102·34½ Mach Libgu: „Jalten“ 15.1%, 4. — Nach Riga: „Mag⸗ nus“ 3.,4. 4.: „Falken“ 15./17. 4. — Nach Reval: „Maanus“ 3/4. 4.; „Cieſspn“e 4, 4.: „Cavella“s 7. 4. Eicisun“s 14. 4, — Nach Kutt „Walter Ruß“ ca. I. 4. fus Muß, ca. 4.4.; „Brook! cg. 1011 4]e„Rach Helkingfors: „Walter Muß., ca. 1. 4.: „Cieſzun“s 4. „Sorens Auß“ ca. 4.4.. „Cauella“R 7. 4.; „Grooi“ ed. 10./11. 4. „Cieſzon“s 14, 4. — Naib Raumv. Abo. ünlugto: „Wandrahm“ 4 3. 4. —. Nacb Stockholm „Iugeborg“ ca. 6. 4.: „Maricholm“e z.n. 14/15, L. „Hundvaag“ 9/11 4. Nach' Norrköping: undwaggt. O. 1l. 4. —„ach Golbenburg, Malmö. Helſingborg: 3½%wan“ 244.., Cgaon“s 7.)0. 4.; nach den erſten beiden auch „Blenda“ 1. 4. — Rach Kopenbagen A.w. 45,)1 2J/. d. u. 9II, 4. — Nach 

  

  

        
  

     

    

    

     

  

   
  

   

    

  

          

     
   

Odeyſe, u. Aarbus; „Erna“ u. 15.1, 4, —. Nach Oitnorwegen: zBrisk“X 3. J. „Akersbus“& —, Nach Weſtnorwegen⸗ „Jacbetens 9. 11, 4. „„Nach Hamburg: „Lothar“ 4. irgit 8.,4. „, Luleäli⸗ Lotbax“ 15. 4.— Bremen os“& 779. 4. — Nath . Hans C. „Lolte Halme 4., 4.; Buttt“& 6.). 
Ume 8. 45: „Anöromeba-“ 9/11., 4. „„. Nach 5lmſterdam: Kbea“ 3. 
Nag 1b0b 11. Helee 11 

Brauore“ el.* 11. ·Cllavore“ 18. 4. — Nach Dünkirchcn. Ronen und Nantes: Caut bec 1./5, 4. — Nach Rouen: „Iumidges“ 14/18. 4. küpchen, Le Havre. Bordcgux: „öMagnus“ 3.4. 4 „Fulkaus, 6.54. — Nach London: ,Vega- 4. 11. 4.; Sennart 1071. 4. „Baltrove . 4. — Nach ödddr, 1.). i.: Swo“* . 4. — ach Leilb: 

   
       „Agamemnon“ 9%1 
„Montan“ 6. 4.: „Butt 

    

  

   

  

  

    

    

       

    

   Snil: „ CGharlotſe 
Minorca“ 7710. 

  

  

   

  

    

   

    

4. , Nach Hrangemonib: „Minorca- 710. 4. — gjach Mancheſter⸗ Kerntucku“ 2n. 4. — Nach Livervpol: „Taarnbolm“ 1.7, 4, AesNach Velfaſt, u, Dublin: „Dunmore Head“ 16. 4..—., Nach Glasgow: 3Mela“ 25,30. 4. Mach Mriſtof. Cardit 0.4. — Nach Pomugal, Spanien. Lonariſche Inſeln. iDboa- 15./18. A. Doach fogniſchen Minielmeerbäten. Mart JI. Manfuxia-“ . Nach Maroklo, Aeavpten, Paläſting, Türkel. Griechenland: 

  

„Erland“, 2. 4. —, Nach Kegupten un üing: Wlach Sidamerika⸗ gupten, und Pafäſting 
„Nauigator“ 18.20. 

Golis „Uödeholm“ 16,4. 
* Geiegenbeit für Paßagaiere. 

2Ledaal“ 9714. 4. 
1. — Nach Häken des mex- 

Der Landarbeitertariſ. Die geſtern von uns veröffent⸗ lichte Tarifordnnna für Landarbeiter wird wie folgt berich⸗ tiat: Die Entlohnung der Landarbeiter für den Kreis Dau⸗ zurf E.erung erfslgt einſchließlich der Gemeinde Grenz⸗ orf B. 
  

Danziger Standesamt vom 1. April 1936 
Sterbefälle: Witwe Anna Stoldenwald geb. Lehmann, 80 J. — Charlotte Marg:tart, ohne Bernf, 21 J. Elſe Schurian. ohne Beruj, 35 K. — Tochter des Arbeiters Alſons Buczynſki, faſt 1 J. Arbeiter Herbert Mußmann, faſt 8⁴ IJ. — Olga Stuhlmacher, faßf 80 J. —. Invalide Gotifried Schönfeld. 70 A. — Sebn des Arbeſters Erich Neubauer, faſt 4 M. — Invalide Ferdinand Marauardt, ſaſt 74 J. 
  

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 3. April 1936 

2. 4. 3. 4. 2. 4. 3. 4 

   

Thorn ... .1.6 178 Montauerlpitze 135 4.-1.32 ordon .... .74 1,73 Pieckel... .41.43 1.38 
ulm.... 41,65 1.60 Dirſchau . 41.50 1.46 

Sraudenz. . ＋183 1,81 Einkage. .... .14 4.2,28 
Kurzebrack . 2,00 1.97 Schiewenhorſt . 2,25 . 2.42 

31. 3. 1. 4. 31. 3. 1. 4. 
Kralau .....278 —26 Nowpy Sacz ..1 
Zawichoſt ... P1 68 1.62 à.0 Przemyfl „. ..1.50 

Wyczlow.. . PIIG —5 141 ＋1.42 
Witk . .4. Vuliur.... 1⸗ Bloch ＋1.52 ＋1 50 

Seruntworttich igr die Redaktion; KHransAdomat: für Inſerate: 

     

  

  Anton Faoßen, beide in Dausin. Druck und „ b0 i Verlag: „ 
deudesri u. Verlansärflalt Al. SoOoken., Danzig. Am Evenibass e. 

 



    
Fahrrad 

Dieses sind unsere Leistungen: ¶ Damenmadntel lRu u. Mu. . 8s. 
Grohße Gerbergaſſe 1 

Dreiarmige Krone 5; Laden. 
komplelt. mit Glas- 27⁵⁰ und Damenhüte — 

schalen und Unterficht zum FPruhjahr kaufen Sie binigst in 

i Srosner Ausvahl bei V Einsegnungs- 
Dreiarmige Krone Rnꝛüge 

    Arbeiter-Chor „Freier Sanger“ Danzig 
Dirigent Oskar Sach 

  

  

  

  

Einladung 
Am Sonntag, den 12. April 1936 (1. Osterfeieriagl, ver- 

anstaltet der obige Chor im Cafſé »Bischofshöhe« ein 

Wunderachöne 
Friiſiſingsfest 
Programm: Musik Gesang „ Tanz aut rece oger 975 
Kassenöffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. Eintritt 30 Pfiennige * Gh* 

  

kompl. mit abwasehbar- 50 6 

Pergaschirm. S50 em. br. 32 „ j adij — 

FICHTMHMANVN 
Altst. Graben 11¹¹⁷ 

Zweiarmige Krone 
et Unterlicht gehr 242⁰ 
pehszließ nur 

Heilige-Geist-Gasse 112 
    
  
  

  

1 Marmaorwaſchtiſch 
für Kalt⸗ n. Warm⸗ 
waffer f. 60 G à. vb. 
Kleinr Müblens. 2. 

dem einige Sabe mahen 

Sp EZlal- Sir verkaufen. 

  

    
    

  

  

  

  

Büge 1615 isen 
mit Samner Garantic. 1 8 — Aprekitraße 8. II. 

Einladungen sowie Eintritiskarten sind zu haben bei den Sängern nasderie x. nys verkautt Séklagzeng, komvl., 
des Chors und in der Geschäftsstelle der -Danziger Volksstimme- Dle ebengensente Ware kaen In 32 

  

4. bei Reichskol. 

SSSPPS 
Ein Ninderwagßen 

zu verkaufen. Marke 

3 MHounntsraten beunhlt wersen 

Elektrisches Installations-Materialzu 
auperordentlich billigen Preisen. 

    Ohne Einfadungs- oder Eintrittskarte kein Zutritt 
  

       

  

               

      

  

  

       

Elegante H 
Achtung! Danziger in Gdynia! Gehroch 4⁴ — Gloria. — — Kl. Rammban (4 e. 

2 2 Frack-, Radio-Apparat Dit 3 Röhren. Auguſt Lange. 
Smoking- U ů —Lun OsTERPESTI SSSSSEEeeeee 

Anzüge, 

— 25, , öů rrekwesten „ 
am Hauptbahnhol Serden verkehen Aopiehtge, üns, 

        

  

Saehes, Telsantesn Bau-baebsb. Geide 225.— wiln 10 uulls 
2 ihligste u 

Ratdioe-Cempacent 
— Ple hbester Seifen 

  
    

  

empfieblt seine Restauralion — PFrima Küche, i tü U 2 Hafenwinkel 3. 2 Tr. 
kaltes Bufett u. guten Kaffee zu billigen Preisen Erstha t di- n Süten en r a, TInspun &?6 ee. bestsbriK et wee 
Gulden wird gleich Zioty in Zahlung genommen Teleton 22823 TSpDfergusse 33 AdeHH-Eüäitter-Straße 49 Zoppeter Seitenfabr Limonfin.⸗-Heimagen 

————. 741 billis zu verkaufen. 
Gut UM Dilligl ————. Lanze Brucke 22 Lanafubr. 

ut un 1111 Arcbenboiswrü 17. 

    

       Fðliid ü ee Jütlische Künsüerhilfe öt Eribense Salessssaer uus Weles eatele, Dele 

  

    
     
      

  

     

eſt für Damen 
sonnabend. uen 4. April, abenns 8 Uhr leideichr. Anssirbtrich. Bettgeſt., 

in den Sberen Räumen ves Dienenenherm-, Lanser mMarkt aus eisener ZuüCbt Stüblc. Krrdens. Büftii immer zu be⸗ 6 U 2 E1 * D t 1 und Herren 
(direkt an Priwate) temmen ber Weitzasse ſic ů i * zu billigsten 

Kabarett der Namenlosen ba sager Auswshl. Verbaufl1-S Uhr L 90 vten Fun maUS e Freisen sieis 
namen und Mere:-n. Oir an dens MraiNareit ken. Hundegasse III —— Wahlgutu-Dillig * 2 

Wi e veente, eer Mües —.—— v Heilige Beist Basse õb Witvirkende Kaber Trrien Eintrirz- Martin Schuh-Haus 
  
  

  

        Prämiierung der urei veszen Laaetrichicrepes Eabiibues Sohlleder-ussdinitt 
Laane Al, Sae Sowie Sämtiliche Schuhbedarfsartikel. [Er. ScnelgPess. 25    

  

  

   

  

  
  

  

e,. S Schullomisler Abten, u.Hiusiktaechen Kolvnialmuren ¶ EAEergase-]nsgreger, Zge-demcen, 
Eaber,er Aus Hechals Vitten atg. Giss, ies, Pusta. und Fensterpulzleder empfieblt billigst EPk. Gemefe, Kar⸗ Rragen u-nd Krawatten 
Vorhakauf ber Piuts ald bitirn Kir. dict im Norter- S Watcherolle E bahs. 2 Wäsche, Schuürzen, Triketagen, au nds, LISELerSause, En SEEA — EEEi. danarienbags. au 1 d Strümpf. roee ue Seibes Wpa Gerssere m Sc Sen Käass fS Earl Füfhrmann ſüäg⸗ Veie, Saren kntinchende Beunetten 

Vie im Restaurant 2 — 1. G. Zinf⸗ Dauer 
S II. Damm 6 Telefon 253 10 bit erkauflich in Seidenmisscae 

Läkernaffe 17. pt. I. Herren-Stoff-, Züacn. 
— — E! Hreecnen und Knieke,h- 

Lang. Breeches un- ckerboeker 
SEE SEr D Ä8 — Land Arbeilter- und Berutakleidung 

—— jpfort zu verkaufers 8ertmütee 
T Pfort zu verkaufen. Meiubr une — 

  

  ů Sie finden alles zu bnuigsten Preisen, bei 
dien Wonucberg. Srösster Auswahl und reellst. Bedienung 

Im BIIIISen Kaufhaus 
1 Aus Oae Kino 2. 

IUSe, Mertin Goldstein 
Lus i Unter 128 Aitstrütischer Sreben 58. 
an die Exvedition. 

  

H. Lemberg & Co. 
Gr. Wollterersres Prenerstnat ss 

T 

  

  

  

      
   

    

    

    

    
    

   

                  

   

  

   

   
       
   

    

   
D. SBrier UBEITMHAus Fortuna-Drogerie 

1 DE= 1U Laehen see Tischfergesse 12 Inh.: Leonhard Goldschmid 
      

    

  

      

  
 

II. Damm 7-&, Telefon 22589 

Farbenhandlung 

SaiEer, Srehensner, 
Arie Küehes, Ashleildeschränke, 
Arentliene, Polsterstähle and 

EENel eners billir 

Eriseur ——————————— 

SSSniieeee. EIEr-A LiehertrritE 
wellen, Ondalleren 

Baafsehneiden sowie Eisenwaren 
— 8—1⁵ nar bei u. Baumateralien 

Manufakinr-, ů— kauft man billig 
Wollesren, Schnlraen 1- Lemnper und gat vei 

en Stadtgebiet 27 v. rucnιÆR 
Erxverbslose Staatgeblet 72 

ermäss igte Preise. uiimee 

Seflenhaus biasen 10 

EE 
ASeiler E. M. B. H. 

SEDfEhD KTE anSKAAI Enü,e 

Brotsputen amd Gehärk. Es- 

  

  AIIBCE HreschEn Ohra. 

  

       

     

O D Hers-Wessri-Strine W. . 
S Fahrrätüer LE2 i D a keS dden Wessten Silderhandlung Sararsalle —Bigeme 

ſ———— WIrSerrrrtkämern. Mm ver- Lange Bräcke 13 — üiienSIUII 
Ersetetele Reprame lmee es übernl Au MAI Bder, Spegel. Gardineustanges Eing. Häkergasse =** mussigen Preisen 

Sekern Ner frei Hens. Lclenhbe —— ———————— Laknheuiürz 

    

v. Gesehsatulsa. 
Engi. Damm 20 Tobiasgasse 32 

Hinterhaus 2 Tr. 

Eanfen Sis Bet vud IDE Des Aur1 Oder Postartr Eemügt. ESx Orersber, Grebasfuhrer 

     

    

Dxg-StAbrecht. E. in an. Sinclkietl. 
Abhoken auf AnrafSameI-Kr. SBE7T 

  

  

IIERE UISSERFRCEIIHIIE 
EE -s e/ aesee S D 
De Uere Ae-eeeeeenv. 

  

    

  

  
 


